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POLITIK 


Bundeswehr: In semer Unterre- 
dung mit dem Bund eskanzler 
über die Entwicklung im Fall 
Kießling hat VerteHigu n gsm i ni~ 
ster Wömer gestern erwartungs- 
gemäß kein Rücktrittsgesuch vor- 
gelegt Kohl will such in «wn*>r 
Entscheidung von jedem „äusse- 
ren Erwartungsdruck“ freihalten. 

Ausreise wünsche: Zwischen 

400 .000 und 500 000 Deutsche in 
der „DDR“ haben Antrag*» auf 
Übersiedlung in die Bundesrepu- 
blik Deutschland gestellt, schätzt 
Staatssekretär Hennig im Ge- 
spräch mit der WELT. (S.4) 

Festnahmen: Vier Angphnr i gj» ei. 
nes ■ Frifldenskreises der evangeli- 
schen Kirche sind in der „DDR" 
festgenommen worden. Drei 
Westberliner und eine Frau aus 
der Bundesrepublik Deutschland 
' werden wegen angeblicher 
Fluchthilfe festgehalten. 

Mehr Asylbeweiter: Innenmini- 
ster Zimmenhann fordert, die Be- 
fristung des verkürzten Asyl Ver- 
fahrens auf 31. Juli zu beseitigen. 
Trotz des Rückgangs der Anträge 
von 1982 auf 1983 um 17 000 auf 
19 737 nehme die Zahl der Gesu- 
che seit Mitte vergangenen Jahres 
wieder stetig zu. 

Gromyko in Rumänien: Der Au- 
ßenminister will npeh Meinung 
westlicher Beobachter Differen- 
zen üb«' die sowjetische Raketen- 
rüstung ausräumen. • ■ 


Zeitarbeit: Mit Zeitarbeitsverträ- 
gen, flexiblerer Gestaltung des 
Freizeitausgleichs sowie Er- 
schwernissen für Überstunden 

und iTlp gnte Ttegrhäftignng qriTl 

So zialministeg Blum die Beschäf- 
tigungslage verbessern, (S.l) 

Gegen Waffenexpoft: DGB- Vize 
Fahrenbach, der Bundeskanzler 
Kohl auf dessen Israel-Reise be- 
gleitet hat, spricht sich .prinzi- 
piell“ gegen Waffenlieferungen an 
Saudi-Arabien aus. 

Ägypten: Staatschef Mubarak wiQ 
wieder in die „Islamische Konfe- 
renz“ zurückkehren; die Mitglied- 
schaft ruhte seit der Unterzeich- 
nung des Friedensvertrags mit Is- 
raelis. 6) 

Fraga: Nach seiner Bestätigung 
als Parteichef der konservativen 
spanischen Volksallianz sagt Fra- 
ge Xribame für die Wahlen 1986 
den Sieg voraus. Die Partei stellt 
106 von 350 AbgeordneterUSd) 

Tansania: Der Vizepräsident des* 
osta frikanis chen Landes, Jambe, 
ist wegen des seit 20 Jahren an- 
dauernden Streits um die Zusam- 
menlegung Sansibars und Ta ng=- 
anjikas zurückgetreten. 

Harte: Festakt im Bundestag zum 
100. Geburtstag von Theodor 
Heuss. - Treffen der EG-Fische- 
reiminister. — US- Außenminister 
Shultz beginnt seine Lateiname- 
rikareise in El Salvador. 
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99 Amerika steht wieder auf- 
recht 99 


frBsideat RonaM Reagan in einer Bilanz 
wtTM»r bisherigen Amtszeit ..bei. der Be- 
kanntgabe 1»™- erneuten Kandidatur 
(S-ltmdZ) . FOTO: CAMERA PRESS 


WIRTSCHAFT 


Geiger «mrersiehiljch: Der Spär- 
kassenpräsktent rechnet mit •dr 
nein realen Wirtschaftswachstum 
von etwa 3J> Prozent, wenn die 
Tarifiunde ein gesamtwirtschaft- 
lich vernünftiges Ergebnis bringt 
und von der Weltwirtschaft keine 
starken negativen Einflüsse kom- 
men. (S.7) 

Konjunktur: Fast alleWirtschafts- 
zweige erwarten nach Erhebun- 
gen des Ifo-Instituts für 1984 eine 
Verbesserung .des Geschäftakh- 
Wettweit sei die längste Re- 
zession der Nachkriegsgeschichte 
überwunden, meinen die Mttnch- 
ner Wirtschaftsforscher. 


And' will klagen: Die Aral AG 
und ihre drei Großaktionäre woL . 
len gerichtlich gegen die Verfü- 
gung fl«*? P^nndgskartipJlamtps vor- 
gphon, den Gesellschaftervertrag 
wegen verbotener Kartellbildung 
aufaulösen. (S.7) 

Boise: Bei weiter freundliche m 
Grundtrehd schlossen die deut- 
schen Aktienmärkte zu m W o- 
chenbeginn ^ywnbgTt'Hph WELT- 
-Aktienindex 157,9 (158,0). Am 
Rehtenmaxkt gab es nur ge rin ge 
Kursveränderungen. .' Dollar- 
Äßttelkurs 2,8141 (2,8141) Mark. 
Goldpreis je Fbinunze 369,25 
(370,00) Dollar. . 


KULTUR 


Landmamu Win erst jetzt bekannt 
wird, ist der Philosoph Mi ch ael 
Landmann in Haife, wo er sich zu 
Lehrveranstaltungen a ufhielt , 
nach schwerer Krankheit gestor- 
ben. Der langjährige Lehrer an 
der Freien Universität Bahn, der 
im Dezember vorigen Jahres 70 
Jahre alt wurde, war vor allem mit 
Arbeiten zur philosophischen An- 
thropologie hervorgetreten. . .. 


Luther-Bibel: Mitte des Jahres 
will der Rat der Eva ngelis chen 
Kirche in Deutschland (EKD) Lu- 
thers Übersetzung des Neuen Te- 
staments „in einer dem heutigen 
Sprachverständnis behutsam an- 
geglichenen Fassung 1 vorlegen, 
in der die ursprüngliche, vielen 
BibeDesem vertraute Sprache Lu- 
thers wieder zur Geltung kommen 
soll 


SPORT 


Fußball: Nationalspieler Peter 
Briegel vom 1. FC Kaiserslautem 
muß eine Trainingspause bis En- 
de der Woche einlegen. Briegel 
hatte sich in Stuttgart eine Ge- 

himerschütteriuigzugezogen 


Handball: Europapokalsieger 

VfL Gummersbach ist nicht an 
Hpr Verpflichtung des früheren 
Bundestrainers Vkdo Stenzei in- 
teressiert Der VfL will mit Trai- 
ner Brand wefterarbefteh. (S4) 1 


AI TS ALLER WELT 


Urlaub: Unter Vorsitz des itaheni- 
schen Außenministers Andreotti 
befassen sich Politiker und hohe 
Beamte in Rom mit Unzulänglich- 
keiten im Tourismus-Geweibe. 
Be sch werden deutscher Urlauber 
stehen m Mtttelpunkt; Deutsche 
steife n 45 Prozent der Gäste.(S.14) 


Gegensätze: Die in den „Everglar 
des“ lebenden Semmo le -fmiiane r 
geraten in Konflikt mit den mo- 
dernen Tierschlitzgesetzen. (SJ.4) 

Wetter Bewölkt, regnerisch, 
TpmpPTfltnren um. vier Grad; nur 
in Höhenlagen Schnee. 


Anfterdem le sen Sie in dieser Ajggfe 

SStepi denberg der Partei abtragen S.6 
_ Ut ,. . nrrmfi Woche“ - die heile Galopp: Düsseldorfer Itennverein 

ÄCÄaurfflrdie 


Besucher 

Weizsäcker „Nicht die Schwä- 
chen von Berifa müdem, sondern 
Stärken fordern“ 5,4 

Norwegen: Moskau tourt Rrüt 
wam^stem und die Hane für die 
öto^rgung 

Fornnt Personalien und Leser- 
briefe an die' Redaktion der 
WELT. Wort des Tfcges ®* 5 


Fernsehen: Qualität mit steigen- 
der Tendenz; neue Projekte im 
Kinderprogramin des ZDF S.1Ä 

_DDR“: Ein vom Schrott- 
platz; die Schwierigkeiten der 
Deutschen mit Denkmälern S.13 

„ChaUenger“^össiOK En ffie- 

Sender Rucksack macht Männer 

zu menschlichen Monden &I4 


Kohl will frei von „äußerem 
Erwartungsdruck“ entscheiden 

Fall Wörnen Heute spricht der Kanzler mit Strauß / Kritische Worte Genschers 


DER KOMMENTAR 


* j'opjia ff 


R. MONIAC/M. SCHELL, Bonn 
Die Chancen für Bundesverteidi- 
gungsmizuster Manfred Wömer 
(CDU), im Amt zu bleiben, haben sich 
gestern eher verschlechtert; mit einer 
Entscheidung von Bundeskanzler 
Helmut Kohl ist heute zu rechnen. 
Durch Regierungssprecher Jürgen 
Sudhoff h'pR der KanVW mitteilpn, er 
behandele die durch die Entlassung 
des Vler-Steme-Generals Günter 
Kießling ausgelöste Angelegenheit 
mit großer politischer Sorgfalt und 
Genauigkeit; er werde frei von „äuße- 
rem Erwar te nffatrwk 11 *»n fyhAidflTi 
Das entscheidende Gespräch zwi- 
schen Köhl und Wömer feind am frü- 
hen Nachmittag im Bundeskanzler- 
amt statt. Das Bundesverteidigungs- 
ministerium wiederholte seine frühe- 
re Erklärung, Wömer habe nicht die 
Absicht, von sich aus den Rücktritt 
anzubieten. Woroers Linie für das 
Gespräch mit dem Kanzler war es, zu 
erläutern, daß er pflichtgemäß ge- 
handelt habe. Dabei sei er, Wömer, 
sich durchaus bewußt, daß er in der 
Affäre Kießling eine Reibe von Unge- 
schicklichkeiten zu verantworten ha- 
be, wozu vor allem sein Treffen mit 
dem homosexuellen Schweizer 
Schriftsteller Alexander Ziegler ge- 
höre. Womer wollte in der Unterre- 


dung mit Kohl, die unter vier Augen 
stattfand, ausloten, ob der Kanzl er 
noch zu ihm stehe oder aber die Bela- 
stungen für die Regierung als so groß 
erachte, daß er einen Rücktritt für 
notwendig hält 

Ehe sich der Kanzler mit Wömer 
traf, führte Kohl eine Reihe von Ge- 
sprächen mit . Koalitionspoütikem. 
Dazu gehörten der Fraktionsvorsit- 
zende Alfred Dregger, der vorzeitig 
sf»in*»n S paninnniifanthait abgebro- 
chen hatte und der als möglicher 
Nachfolger Wöroers gilt Bereits zu- 
vor batte sich Kohl nach seiner Rück- 
kehr aus Israel fernmündlich mit 
dem FDP-Vorsitzenden Genscher 
und dem Fraktionsvorsitzenden der 
FDP, Mischnick, beraten. Genscher 
hat gestern in Heilbronn bedauert, 
daß während der Abwesenheit des 
Kanzlers versucht worden sei, öffent- 
lichen Druck auszuüben und Kohl 
Ratschläge zu erteilen. Genscher 
nannte keine Namen, aber er meinte 
offensichtlich den CSU-Vorsitzenden 
Franz Josef Strauß, der ein größeres 
Kabinettsrevirement verlangt hat Zu 
einer Begegnung zwischen Kohl und 
Strauß wird es wahrscheinlich heute 
in Bonn kommen. Strauß hatte erst- 
mals gegenüber der WELT seine Be- 
reitschaft an gedeute t, notfalls das 


ypTtei d i g un gsmioistgriiiTTi zu über- 
nehmen. 

Der Chef des B iinrit^Vanglgrarnte«; 
Staatssekretär Schreckenberger, be- 
richtete gestern dem Kanzler als er- 
ster umfassend über die Ereignisse 
der vergangenen Woche in der Affäre 
Kießling. Schreckenbager hatte in. 
einem WELT-Gespräch gesagt die 
von Wömer aufgebotenen Zeugen ge- 
gen Kiefilmg hätten ihre Schwäche 
in der Glaubwürdigkeit Schrecken- 
berger hat t e die Anhörung dieser 
Zeugen zum Teü verfolgt aber - wie 
er selbst sagte, ohne Wissen oder Wei- 
sung des Kanzlers gehandelt Kohl 
erfuhr davon erst nach der Sitzung 
des CDU-Bundesvorstandes am 
Montag vergangener Woche. Auf die- 
ser Sitzung hatte der Parteivorstand 
Wömer sein volles Vertrauen ausge- 
sprochen und ihm Unterstützung zu- 
gesagt. Dieses Votum wäre wahr- 
scheinlich nicht so eindeutig ausge- 
fallen, wenn Kohl von dem vorheri- 
gen Treffen zwischen Wömer und 
Ziegler gewußt hatte. Wömer legte 
dem Kanzler dar, erhebliche Entla- 
stung erhoffe er vom Auftreten der 
Kölner Polizeibeamten in der näch- 
sten Woche vor dem Untersuchungs- 
ausschuß des Bundestages. Don 
• Fortsetzung Seit» 6 


Blüm plant Lockerung im Arbeitsrecht 


Ziel: Abbau der Arbeitslosigkeit / Zeitverträge, Leiharbeit 
GISELA HEINERS, Bonn stes und Versicherungsbeiträge von 


Bundesarbeitsminister Norbert 
Blüm hat seine Pläne konkretisiert, 
wie zahlreiche Arbeitsrechtsbestim- 
mungen gesetzlich gelockert werden 
können, um möglichst viele Arbeits- 
lose wieder in das Erwerbsleben ein- 
zugliedern. Der Minister legte daqi 
gestern in Bonn einen 15-Punkte- 
Plan vor. Er kennzeichnete ihn je- 
doch ausdrücklich als „Diskussions- 
grundlage". Nach Gesprächen mit 
Arbeitgebern und Gewerkschaften 
soll der Entwurf in ein Artikel-Gesetz 
eänftießen und etwa Anfang nächsten 
Jahres rechtskräftig weiden. 

Blüm räumte ein, daß er mit seinen 
Vorschlägen Eisen“ anpacke. 
Es geht um ' Zeitarbeitsverträge, um 
paehr Leiharbeit, um den Ausgleich 
von Überstunden durch mehr Frei- 
zeit, die Teükrankschreibung, die An- 
rechnung von Urlaub auf Kuren, 
Ausweiskarten für Bauarbeiter, die 
Vereinheitlichung des Hinzuverdien- 


Gering-Verdieuem. 

Die beabsichtigten Maßnahmen 
sollen, so Blüm, dazu dienen, die Ar- 
beitszeit fl exib l e r zu gestalten und 
die Anpassung der Beschäftigung an 
die Erfordernisse des Betriebs zu er- 
leichtern. Allerdings sollen die Vor- 
schriften nur für eine Übeigangsfrist 
von vier Jahren gelten. „Wir werden 
uns nicht damit ah finden, daB es 
Menschen drinnen und draußen gibt, 
nämlich solche, die Arbeit haben, 
und solche, die keine haben und auch 
keine bekommen können, weil die 
drinnen so geschützt sind, (faß nie-- 
mand hcreinkommt.“ 

• Für den beginnenden Auf- 
schwung wüL Blüm dadurch den Weg 
zu mehr Arbeit bereiten, daß Arbeits- 
lose mit befristeten Arbeitsverträgen 
eingestellt werden können. Bis zu 
einem Jahr sollen sie ohne weiteres 
zulässig sein, in Phasen der Existenz- 
gründung bis zu zwei Jahren. 

• Statt mit Überstunden sollen auch 


und Übersfamdenregelung 

vermehrt durch Leiharbeitskräfte 
Engpässe im Betrieb überbrückt 
werden können. Es -wird dran ge- 
dacht, die Höchstdauer der Leih-Be- 
schäftigung von drei auf bis zu 20 
Monate anzuheben, um Matter- 
schafts-, Zivil- und Wehrdienstzeiten 

a nffang en m können. 

• Ein wichtiger Punkt in Blüms Ka- 
talog ist da* Vorschlag, mehr als zwei 
Überstunden pro Woche durch Frei- 
zeit in drei bis sechs Monaten „abfei- 
ern“ zu lassen- Hier ist jedoch massi- 
ver Widerstand der Arbeitnehmersei- 
te denkbar, die zum Teil auf die Über- 
stundenvergiftung angewiesen ist, 
zum Teil die Vergütung verlöre, 
wenn z. B. im Einzelhandel vor Weih- 
nachten hart gearbeitet und im Fe- 
bruar „abgefeiert 11 wird. Hierdurch 
würde auch niemand zusätzlich be- 
schäftigt Wie Blüm sagte, werden 
jedoch im Jahr etwa 1;8 Milliarden 
Überstunden geleistet, das entsprä- 
che einer Million Arbeitsplätze. 
■ Fortsetzung Softe 6 


US-Manager begrüßen Reagans Schritt 

„Zweite Amtszeit garanti ert Kontinuität“ / Wadisende Popularität des Präsi d enten 


H.-A. SEEBERT, Washington 
- Die große Mehrheit des- amerikani- 
schen Wirtschaftsmanager begrüßt 
die Entscheidung Ronald Reagans, 
zum zweiten Mal für das Prasidenten- 
amt zu kandidieren. Aus ihrer Sicht 
ist -er jedem Kandidaten der Demo- 
kraten, vielleicht mit Ausnahme 
John Glenns, vorzuziehen, weü er 
Kontinuität garantiere. Sein Sieg güt 
als sicher, vorausgesetzt, an der au- 
ßehpolitisöhen Front herrscht Ruhe 
und die 7miwi ve rharr en zumindes t 
auf dem derzeitigen Niveau. 

Reagan hatte seinen Entschluß 
während einer Femsehrede mitge- 
teilt und dabei auf wntschaftspohti- 
sche Erfolge, sowie die militärische 
Stärkung der USA während seiner 
Amtszeit verwiesen. „Unsere Arbeit 
ist jedoch noch nicht beendet", sagte 
Reagan. George Bush soll bei einem 
Wahlsieg der Republikaner Vizeprä- 
sident bleiben. 

Umfrageergebnisse zagen, daß 56 
Prozent der US-Bürger die Frage be- 
jahen, ob es ihnen heute besser geht 
als vor einem Jahr. 49 Prozent schrei- 
ben die wirtschaftliche Aufwärtsent- 
wicklung d*»m Reagan-Konto gut 
Die Rekordhaushaltsdefizite sind für 
die Ma*aa» der flra*»ritrflnisch*»n Bevöl- 
keruDg kein Thema, über die Konse- 


quenzen wird kaum nachgedacht 
Was für die Wähler zu zählen scheint, 
sind diese Zahlen: Amerikas Wert- 
schöpfung erhöhte sich 1983 real um 
Prozent, verglichen mit minus L9 
Prozent im Vorjahr. 1984 soll die wirt- 
schaftliche Wachstumsrate 4Jj Pro- 
zent betragen. Die Teuerung, gemes- 
sen am Verbraucherpreisindex, ver- 
langsamte sich in der gleichen Zeit- 
spanne von 6,1 auf 3,2 Prozent; 1981 
und 1980 waren es noch 10,5 und 13,5 
Prozent 

Hirmi kommt, daß äch das verfüg- 
bare Einkommen der US-BÜTger VOD 

SEITE 2: 
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6,3 auf 7,3 Prozent erhöhte; zu 72er 
Preisen stieg es sogar von 0,5 auf 3,2 
Prozent Dra positiven Effekt spurt 
jede Familie heim Einkäufen Die 
Sparrate als Teü des verfügbaren Ein- 
kommens verringerte sich von 5,8 auf 
4 3 Prozent was nach amerikanischer 
Tradition ein größeres Vertrauen in 
die wirtschaftliche Zukunft aus- 
drückt Gleichzeitig ist die Arbeitslo- 
senquote in den vergangenen 13 Mo- 
naten von 10,7 auf 8£ Prozent gesun- 


Das alles hebt natürlich die Stim- 


mung. Nach dem Ergebnis einer Um- 
frage des „Wall Street Journal“ ste- 
hen neun von rehn amerikanischen 
Topmanagem stramm hinter Reagan 
Seit dem Beginn des Koujunkturauf- 
schwungs vor einem Jahr nach vor- 
au sgeg an gener 17monatiger Rezes- 
sion hat sich bei ihnen der Eindruck 
verstärkt, daß der Präsident das Wirt- 
scbaftsschiff steuern kann. Im Janu- 
ar 1983 vertraten nur 25 Prozent der 
befragten Wirtschaftsfuhrer diese 
Ansicht Reagan zugute gehalten 
wird hauptsächlich die Schaffung ei- 
nes besseren Investition sklimas, was 
durch Abschreibung»- und Steuerer- 
leichterungen bewirkt worden ist 
Die Majorität unter den Managern 
glaubt an eine Fortsetzung des Wirt- 
schaftswachstums und der Preissta- 
bilität in diesem Jahr, ist aber über 
die riesig«i Haushaltsdefizite be- 
sorgt Empfohlen werden Heilmittel, 
die nicht durchsetzbar sind: Ausga- 
benkürzungen im sozialen und Ver- 
teidigungsbereich. Wie es jetzt aus- 
sieht wird Präsident Reagan dem 
Kongreß morgen ein Budget über- 
mitteln, das für 1985 ein „ordentli- 
ches“ Mmii* in Höhe von 180 Milliar- 
den Dollar vorsieht Hinzu ko mmen 
rund 15 Milliarden Dollar, die das 
Defizit der staatlichen Kreditagentu- 
ren ausmachen. 


START und INF: Zusammenlegung? 


DW/rtr, Washington 

Der Later der US-Delegation bei 
den derzeit ruhenden Vohandlungen 
mit der UdSSR über den Abbau der 
Strategischen Rüstung (START), Ed- 
ward Rowny, glaubt an die Fortset- 
zung der Gespräche und. hält sogar 
einen Durchbruch für möglich. Nach 
einer Unterredung mit Präsident 
Reagan ließ er gestern zudem die 
Bereitschaft der USA « kennen, über 
eine Zusammenlegung von START 
mit den Verhandlungen über den Ab- 
bau der nuklearen Mitt elstreckfin- 
waffen UNF) zu reden. Nach Beginn 
der INF-Nachrustung in Europa hat- 
te Moskau diese Verhandlungen ab- 
gebrochen imd START ohne Fortset- 
zungstermin in die Weihnachtspause 
gehen lassen. 

Bei START seien mehr Fortschritte 


erzielt worden als allgemein ange- 
nommen werde, sagte Rowny. „Und 
wir könnten jetzt bei der Rückkehr 
an den Verhandlungstisch einen 
Durchbruch erzielen“, fügte er hinzu. 
So könnten beide Seiten ihre jeweili- 
gen Vorteile - die USA bei Bombern 
und Marschflugkörpern und die 
UdSSR bei Interkontinentalraketen - 
in einen „Tauschhandel“ einbringen. 

Als Beweis für die bereits erzielten 
Fortschritte führte Rowny an, daß die 
UdSSR nun auf weniger Langstrek- 
ken waffen beharre, den USA bei der 
Überprüfbarkeit eines Abkommens 
entgegengekommen sei und einige, 
den USA besonders problematisch 
erscheinende Vorschläge fallengelas- 
sen habe. Allerdings habe sie kühl 
auf den Vorschlag Reagans vom Ok- 


tober 1983 reagiert, für jede neue 
Kernwaffe eine gewisse Zahl bereits 
vorhandener zu verschrotten. 

Nach US-Angaben verfügt Moskau 
über 2350 Langstreckenraketen, ver- 
glichen mit etwa 1600 auf US-Seite. 
Reagan hatte einen Abbau auf 850 bis 
1450 Stück pro Land vorgeschlagen. 

Zu einer Zusammenlegung der 
START- und INF- Verhandlungen 
sagte Rowny, die USA würden so 
etwas nicht vorschlagen, „doch wenn 
die Sowjets sagen, de wollten reden 
und dann mit anderen Themen kom- 
men, werden wir bei jedem vernünfti- 
gen Vorschlag zuhören“. Auf die Fra- 
ge, ob seine Äuße r ungen bedeuteten, 
daß die USA über eine solche Zusam- 
menlegung reden, würden; sagte 
Rowny; „Das kann man so sagen.“ 


Draußen mr dem Tor 


PETER" 

S eit Jahrzehnten war Be- 
schäftigungspolitik darauf 
fixiert, den Arbeitsplatz als 
Vollkasko-Einrichtung ■ aus- 
zustatten. Lohnfortzahlung, 
Kur, Urlaub, Sozialplan, Be- 
triebsrente, Schutz vor Ratio- 
nalisierung und Kündigung 
nebst vielem anderen rankten 
sich um den Arbeitsvertrag. 
Erst in der Rezession däm- 
merte, daß die überborden- 
den Kosten den Arbeitsplatz 
keineswegs immer sicher 
machten. 

Bei mehr als zwei Millionen 
Erwerbslosen geht es vorran- 
gig nicht mehr darum, die Ar- 
beitsplatzbesitzer weiter zu 
polstern, sondern darum, die 
Hürden für die Arbeitssu- 
chenden zu senken. Die Wut- 
schafts- und Sozialpolitik 

muß darüber naohsinnen, je- 
ne Kostenlogik herzustellen, 
die es lohnenswert macht, ei- 
nen neuen Arbeitsplatz zu 
schaffen, statt beispielsweise 
die Altsassen mit Überstun- 
den zu locken. Die Schutzpo- 
litik ging sogar so weit, einen 
Arbeitsplatz, auf dem absolut 
Unverkäufliches (wie Schiffe) 
hergestellt werden, mit Steu- 
ermitteln zu erhalten. 

In jüngster Zeit unter- 
nimmt die Bundesregierung, 
mit Norbert Blüm an der Spit- 
ze, schüchterne Versuche, 


„Rezession ist 

weltweit 

überwunden“ 

DW. München 

Die längste Rezessionsphase der 
Nachkriegsgeschichte ist nach Ein- 
schätzung des Münchener Ifo-Insti- 
tuts für Wirtschaftsforschung welt- 
weit überwunden. In einer gestern 
vorgelegten Analyse erläuterte das 
Institut, an der Spitze der Koxqunk- 
turerholung hätten 1983 die USA und 
Kanada gestanden. Die positive Ent- 
wicklung breite sich auf die westeu- 
ropäischen Industrieländer aus. 

Das reale Wachstum in den wich- 
tigsten Industrieländern liege der- 
zeit, auf Jahresraten hochgerechnet, 
bei rund vier Prozent 1983 dürfte 
nach HhBerechnungen das Bruttoin- 
landsprodukt der Industrieländer im 
Jahresdurchschnitt insgesamt um 2,4 
Prozent gestiegen sein. Dabei seien 
für die USA ein Plus von 3,5 Prozent, 
für Europa dagegen nur von 0,9 Pro- 
zent (Bundesrepublik 

Deutschland plus ein Prozent). 

Für 1984 sagt das Institut dm wich 
tigsten Industrieländern ein Wachs- 
tum von insgesamt 3,7 Prozent vor- 
aus: den USA fünf; der Bundesrepu- 
blik Deutschland 2,5, Europa insge- 
samt 13 Prozent. Der Ankieg der 
Verbraucherpreise werde sich in 
Westeuropa von 6,8 auf 6 Prozent 
abschwächen. 

Gefahren für ein en länger andau- 
ernden Aufschwung in Westeuropa 
lägen vor allem in der Überbewer- 
tung des Dollars und in der hohen 
Verschuldung vieler Länder. Not- 
wendig seien für eine Stabilisierung 
dagegen maßvolle Lohnabschlüsse, 
friedliche Beziehungen der Sozial- 
partner und ein Abbau der hohen 
Nominal- und Realzinsen. 


den Arbeitssuchenden da- 
durch Chancen zu eröffnen, 
daß sie den Kostendruck für 
die Arbeitsbesitzer vermin- 
dert Manchen mag es herzlos 
erscheinen, daß man den 
Kündigungsschutz lockert, 
Lehrlinge schon in den frü- 
hen Morgenstunden in den 
Betrieb läßt, Zeitarbeitsver- 
träge gestattet oder höhere Ei- 
genleistungen bei Kuren 
an peilt 

Den Arbeitsvertrag von Ko- 
stenblöcken zu befreien ist je- 
doch nicht herzlos, sondern 
beweist Herz für die Arbeits- 
losen, die nur so an den Ver- 
trag kommen, nach dem sie 
suchen. Der Sachverständi- 
genrat erinnerte letzthin dar- 
an, daß ein unsicherer Ar- 
beitsplatz immer besser ist als 
gar kein Arbeitsplatz. 

O b Reglementierungen der 
Überstunden oder ver- 
schärfte Strafandrohung für 
Schwarzarbeiter die Unter- 
nehmen zur Einrichtung von 
mehr Arbeitsplätzen motivie- 
ren, ist fraglich. Aber der 
Denksatz, daß „die da drin- 
nen für die da draußen“ etwas 
mehr als hohle Solidaritäts- 
adressen übrighaben müßten, 
weist in die Richtung, an de- 
ren Ende Vollbeschäftigung 
stehen kann. 


Lambsdorff: 
Anschlag auf 
die Wirtschaft 

dpa, Heilbronn 

Als ^ ganz schlimmen Anschlag“ 
auf die Wiederbelebung der Wirt- 
schaft und die Bemühungen um ei- 
nen Abbau der Arbeitslosigkeit hat 
Bundeswirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff (FDP) gestern die Forde- 
rung der SPD-Arbeitsgemeinschaft 
für Arbeitnehmerfragen (AfA) nach 
Verstaatlichungen bezeichnet 

Während der Klausurtagung der 
FDP-Spitzengremien in Heilbronn 
q ualifizi erte Lambsdorff dieses SPD- 
Postulat in einem mit der Deutschen 
Presse-Agentur als „sozialistische 
Politik in Reinkultur“ und als bemer- 
kenswerten Rückfall hinter das Go- 
desberger Programm der SPD aus 
dem Jahre 1959. Wer den großen Un- 
ternehmen mit Enteignung drohe, 
behindere die Investitionen und ver- 
hindere neue Arbeitsplätze. 

Als besonders bedenklich bewerte- 
te es Lambsdorff, daß die innerhalb 
der SPD als konservativ eingestufte 
AfA nicht nur eine Verstaatlichung 
der Stahlindustrie, sondern auch die 
Verstaatlichung von „Schlüsselindu- 
strien“ und sogenannter marktbe- 
herrschender Unternehmen verlangt 
hat. Dagegen helfees auch nicht viel, 
daß der SPD- Vorsitzende Willy 
Brandt einer Verstaatlichung der 
Sta h lindustrie auf dem Kongreß wi- 
dersprochen habe. 

Der stellvertretende Vorsitzende 
der CDU/CSU -Fraktion, Adolf Müller 
(Remscheid), sprach von einer „neo- 
marxistischen Forderung“, die das 
Übel der Strukturkrise in der deut- 
schen Stahlindustrie nur noch ver- 
' großem würde. 

Seite £: Ewig-Rflckwärtsgewandte 


Khadhafi bietet Paris 
Gespräche über Tschad an 

Libyens Staatschef will Kairo von Araberliga femhalten 


dpa/DW. Tripolis 

Zur Lösung des Konflikts in 
Tschad strebt Libyen jetzt offenbar 
V erhandlungen Paris an. Staats- 
chef Khadhafi schloß gestern gegen- 
über einem französischen Rundfunk- 
sender eine Regelung nicht aus, bei 
der anstelle dar beiden unversöhnli- 
chen Widersacher Goukouni Wed- 
deye und Hüssene Habre ein neuer 
Mann an die Spitze Tschads gdangen 
würde. Zugleich erklärte er, der Ab- 
schuß eines französischen Flugzeu- 
ges in Tschad vor einer Woche sei 
nioht einem Angriff der Libyer mit. 
„SAM-7“-Raketen anzulasten, son- 
dern Truppen Goukounis hätten das 
Flugzeug mit einem Maschinenge- 
wehr beschossen. 

Die von Paris vollzogene Verschie- 
bung der von den ftangögischen Sol- 
daten geh altenen Trenmmgslime 
zwischen den feindlichen Parteien in 
Tschad nach Norden bezeichnete 
Khadhafi als unbedeutend. Wenn 
Frankreichs Soldaten aber in die stra- 
tegisch wichtige Ortschaft Oum Cha- 
louba nachrückten, wäre eine direkte 
Konfrontation mit Goukounis Trup- 
pen unvermeidlich. Libyen icftrm» 


Goukouni dann nicht mehr von An- 
griffen auf die französischen „Be- 
satzungstruppen“ ahViaH*»n 

Eine militärische Konfrontation 
zwischen Libyen und Frankreich 
schloß Khadhafi ans Frankreichs Be- 
völkerung sei sicherlich nicht zu ei- 
nem neuen Algerienkrieg oder einer 
Wiederholung der Niederlage von 
Dien Bien Phu in Indochina bereit 

Zum Nahost-Konflikt sagte „Kha- 
dhafi, er i*»hnp die Rückkehr Ägyp- 
tens in die Arabische Liga ab, solange 
sich Kairo nicht von den Camp-Da- 
vid-Vertragen mit Israel lossage. Das 
Nahost- und Palästinaproblem sei 
nirhi durch Verhandlungen zu lösen. 
„Der Krieg geht weiter.“ Auch PLO- 
Chef Arafat konne keme Lösung er- 
reichen, „ob er ach nun Ägypten 
oder dem Planeten Mars zuwendet“. 
Das Kapitel Arafat sei abgeschlossen. 

Khadhafi solidarisierte. *»ph ruft 
den Demonstrationen gegen die ame- 
rikanischen Mittelstreckenraketen in 
Europa. Nach den sowjetischen Ra- 
keten befragt, äußerte er, Libyen sei 
gegen alle neuen Raketen und gegen 
alle Atomwaffen in der Welt 
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Grenzen 

Von Harald Posny 

D er Sprung in neue Technologien hat seine Tucken. Selbst 
die hochfliegendsten Pläne finden da schnell ihre Gren- 
zen, zunächst jedenfalls. Der Einstieg der deutschen Kabelin- 
dustrie in die Glasfasertechnologie, beispielsweise, gleicht ei- 
nem Sprung ins kalte Wasser. 

Seit Bundespostminister Schwarz-Schilling ehrgeizige Plä- 
ne veröffentlichte, neben den normalen Kupfer-Telefonkabeln 
auch leistungsfähigere Glasfaserkabel, unter anderem für die 
Nutzung in der Datenübertragung, für Femseh-Konferenz- 
schaltungen und im Telexverkehr zu installieren, stellte man 
rasch fest, daß für die benötigten Glasfasermengen wohl das 
Know-how im Lizenzweg, jedoch keine ausreichende Ferti- 
gungskapazität vorhanden war. 

Zum Teil im Wege der Berlin-Hilfe wurde ein Gemein- 
schaftsprojekt von fünf deutschen Kabelherstellem gestartet, 
die bis 1990 etwa das „Glasfaser-Rückgrat“ der Bundesrepu- 
blik bestücken sollen. 

Ein erstes Teilstück von Hamburg nach Hannover wurde 
jetzt begonnen, mit Hilfe bestehender bescheidener Glasfaser- 
produktion. Doch wenn bis Ende dieses Jahrzehnts das Glasfa- 
sernetz, weü leichter verlegbar, kostengünstiger und mit ver- 
vielfachter Leistung von Flensburg bis München und dann 
auch grenzüberschreitend ausgebaut werden soll, bedarf es 
weit größerer Mengen dieser Glasfasern, die in einer solchen 
Menge - und schnell - auch nur durch das Zusammenfassen 
aller wirtschaftlichen Kräfte herzustellen sind. 

Doch kaum ist politische Kritik, wieso man das neue Glasfa- 
serkabel statt des Kupferkabels bevorzugt, technisch beant- 
wortet, kommen Bedenken aus dem Bundeskartellamt, weü 
die Gesellschafter der Berliner Glasfaserproduktion (AEG, Sie- 
mens, Standard Elektric, Philips, Kabelmetal) mit dem Lizenz- 
geber Coming gemeinsam zu groß sind. Dazu wird noch ver- 
sucht das Projekt aus allzu durchsichtigen Umweltschutz- 
gründen zu torpedieren. So ist zu befürchten, daß die nicht nur 
ehrgeizigen, sondern auch wirtschaftlich und arbeitsmarktpo- 
litisch notwendigen Plane an eigenem Glasfasermangel schei- 
tern. Aus wettbewerbspolitischen, umweltpolitischen und an- 
deren noch zu findenden politischen Gründen. 


Die innere Front 

Von Rolf Görtz 

E r starb wie ein Soldat aufrecht und in der Gnade Gottes.“ 
Hinter diesem Kommentar eines spanischen Mil itärs zum 
Mord an seinem Kameraden, Generalleutnant Quintana Laca- 
ci, steht der tiefe Emst eines Soldatentums, das sich nicht in 
der technischen Perfektion erschöpfen willDie Werte, die es 
verteidigt gehen weit über westlichen Libertinismus wie über 
den „Wohlstand für alle“ hinaus. Und eben deswegen richtet 
sich der blinde Fanatismus linker Extremisten gegen sie. 

:3 ‘ * Niemand kann mehr darüber hinwegsehen, daß der Terroris- 
mus als Phänomen des Atomzeitalters zu einer anderen, neuen 
Form des Krieges geworden ist der im demokratischen Spa- 
nien schon mehr als 400 Menschenleben gefordert hat Weil 
aber Madrid die Todesstrafe abgeschafft hatentstehen nun 
Formen einer illegalen Justiz, wofür der Mord am Mörder 
Goikoetxea in Südfrankreich als Beispiel steht Wenn Spa- 
niens Ministerpräsident Felipe Gonzalez morgen in Straßburg 
vor dem Europarat über den internationalen Terrorismus re- 
det dann spricht er aus dieser persönlichen Erfahrung - ohne 
sie beim Namen nennen zu dürfen. 

Da wurde am Sonntag vor seiner Kirche auf offener Straße 
ein alter Mann erschossen, von dem seine Mörder genau wuß- 
ten, daß sie nichts zu befürchten haben. Denn am Sonntag 
haben die Leibwächter von der Polizetdie der Innenminister 
Politikern, hohen Beamten und Militärs zum Schutz vor An- 
schlägen beigeben ließ, frei Das Heer selber darf sich nicht 
angemessen schützen. 

Genau das aber war die innere Situation, die einige Militärs 
vor drei Jahren putschen ließ. Sie wußten nichts Besseres. Der 
Staat der die Putschisten aburteilte, jedoch ebenfalls nicht So 
unterblieb jede Erörterung der Motive, wie sie im westlichen 
Rechtssystem aus gutem Grund üblich ist 
Gonzalez wird deshalb dem König p j p p n Gnadenerlaß für 
die lebenslänglich verurteilten Generale vorschlagen müssen. 
Nicht um murrende Militärs ruhigzuhalten, sondern um der 
Logik eines Phänomens, eben des Terrorismus, zu entspre- 
chen, mit dem die Gesellschaft erst einmal fertig werden muß. 


Friedensfrauen 

Von Siegfried Helm 

E 1 nglands „Friedensfrauen“, die nun schon seit Jahren den 
J— /„Cruise Stützpunkt Greenham Common“ belagern, haben 
Moskaus Medien manche Schlagzeile geliefert Der kürzliche 
Besuch einer fünfköpfigen Delegation dieser Aktivistinnen in 
der Londoner Sowjetbotschaft dürfte freilich totgeschwiegen 
werden. Die fünf hatten um eine Unterredung nachgesucht, 
aber, wie sich erwies, mit Hintergedanken. Natürlich hatte man 
sie in der Botschaft in Kensington Palace Gardens, wo Protest- 
ler sonst draußen vor der Tür bleiben, mit offenen Armen 
empfangen. Der Erste Botschaftssekretär, Juri Masur, kompli- 
mentierte seine Friedenstruppe zu Erfrischungen in den Besu- 
chersalon. 

Dort erst wurde dann offenbar, daß sich das listige Quintett 
unter dem Deckmantel seiner propagandistischen Unbedenk- 
lichkeit, ja sogar Eignung, in die Botschaft hineingelistet hatte. 
Dem trojanischen Pferd, sozusagen, entstiegen fünf Friedens- 
frauen, die entschlossen waren, den Friedensbekundungen 
Moskaus auf den Zahn zu fühlen. Sie seien gekommen, sagten 
sie, um für die Freilassung von Olga Medwedkowa zu demon- 
strieren, der sowjetischen Friedensaktivistin. 

Die fünf übergaben den verdutzten Diplomaten eine, später 
auch an die Presse verteilte, Erklärung, die in dem überra- 
schenden Kemsatz gipfelte: „Wir kommen zu firnen von Gre- 
enham Common, wo Frauen, wie firnen bekannt, schon lange 
dagegen protestieren, daß Waffen auf Sie, auf das sowjetische 
Volk gerichtet sind. Der Versuch, Olga mundtot zu 
hat nichts Zufälliges, sondern ist von zentraler Bedeutung für 
die Friedensfrage.“ 

Die schöne Hoffnung der Sowjetbotschaft, die fünf von 
Greenham Common vor den Propagandakarren spannen zu 
können, löste sich damit in nichts au £ Als die geübten Demon- 
strantinnen gar Visa zur Entsendung einer Delegation nach 
Moskau verlangten, da sahen die Diplomaten beinahe rot Die 
Fünf ließen sich gar noch zu einem sit-in nieder, friedlich, 
versteht sich. Den peinlich berührten Diplomaten blieb nichts 
anderes übrig, als das trojanische Quintett von englischen 
Bobbies abschleppen zu lassen. 


MEINUNGEN 
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„Reagan, die zweite . . . 1* 


ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


Die einfachen Ideen 


Von Heinz Barth 


R onald Wilson Reagans „einfache 
Ideen“, an denen sich so viel in- 
tellektuelle Herablassung festhakte, 
werden nun also mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit den Kurs der Vereinig- 
ten Staaten auf weitere fünf Jahre 
bestimmen. Daß der 73jährige erneut 
die Präsidentschaft anstreben wurde, 
stand lange fest Niemand und nichts 
im Raum der Politik, ausgenommen 
vielleicht Nancy Reagan, der verloh- 
nende Sonnen-Untergang einer har- 
monischen Ehe und der Pferdege- 
ruch der kalifornischen Ranch hatten 
üm verleiten können, Washington 
und seinpm ungeliebten Betrieb den 
Rücken zu kehren. 


ausgeglichener Etat waren unter Rea- 
gans wichtigeren Wahlversprechun- 
gen die einzigen, die er nicht einzulö- 
sen vermochte. Wie die jüngsten Um- 
fragen zeigen, wird ihm das von den 
Wählern nicht nachgetragen. 


Dennoch gab es nie ernsthafte 
Zweifel, daß ein Mann wie er, kör- 
perlich und moralisch in Top-Form, 
der älteste Präsident, den Amerika je 
hatte, von Popularität und der Gunst 
der Stunde getragen, der Versuchung 
widerstehen würde, zu vollenden, 
was er in seiner ersten Amtsperiode 
begonnen hatte. Schon einmal sah 
sich Reagan - als Gouverneur von 
Kalifornien - vor eine ähnliche Situa- 
tion gestellt Er hatte es nicht zu be- 
reuen, daß er sich damals für eine 
zweite Kandidatur entschied, die er- 
folgreicher als die erste verlief 


Seine Zustimmungsquote kommt 
mit 58 Prozent hach einem Zwi- 
schentief vor einpm Jahr, jetzt wieder 
den 60 Prozent nahe, die im August 
1981 mit seiner Amtsführung zufrie- 
den waren. Daß die Arbeitslosigket 
trotz der wirtschaftlichen Erholung 
mit acht Prozent noch immer hoch 
ist wird ihm von der Mehrheit des 
Wahlvolkes verziehen, dem nicht ver- 
borgen geblieben ist daß sein glanz- 
voller Sieg über die Inflation eine so- 
ziale Leistung darstellt die vor allem 
den minderbemittelten Schichten zu- 
gute kommt 


Bei -spWipr Ge radlinigkeit spiner 
Überzeugungen, und angesichts ihrer 
Durchschlagkraft wundert es keinen, 
daß im republikanischen Lager nie- 
mand auf die Idee kam, ihm die No- 
minierung streitig zu machen. Denr 
noch bleibt die Polarisierung der Öf- 
fentlichkeit ein Faktum, das 
knapperen Wahlausgang als bei der 
ersten Reaganwahl erwarten läßt - 
und dies obgleich er seinen vermutli- 
chen demokratischen Rivalen Walter 
Mandate nicht mehr zu fürchten hätte 
als damals Jimmy Carter. 


Die Verfassung d ec USA, die eine 
dritte Amtsperiode ausschließt öff- 
net einem wiedergewählten Prä- 
sidenten einen politischen Spielraum 
über den er, mit Rücksicht auf sein 
Wahlkampf-Image, in den ersten vier 
Jahren nur beschränkt verfügt Um 
Hon M achtzu wachs, der damit ver- 
bunden ist war es Reagan vor allem 
zu *»n. Niemand kann ihm nachsa- 
g pn , daß er aus Opportunismus die 
Grundsätze verriet mit denen er im 
Januar 1981 ins Weiße Baus einzog. 
Wenige seiner Vorgänger haben sich 
geiiaua* üixl couragierter an ihre Pro- 
gramm gehaltem Wie versprochen hat 
er die Steuern gesenkt die Wirtschaft 
in Schwung gebracht die Inflation 
von über 17 auf stabile 3,2 Prozent 
gesenkt und dem Land ein Selbstver- 
ständnis zurückgegeben, das ihm in 
der Zeit der Zyniker und Weichtreter 
verlorengegangen war. 


Das bedeutet nicht daß er einem 
leichten Wahlsieg entgegengeht Ein 
Präsident der an seinen Überzeugun- 
gen so ungern Abstriche vo rnimm t 
wie Ronald “Reag an, tragt immer zu 
einer Polarisierung de 1 öffentlichen 
Meinung bei Sehl Entschiuß,den 
Wohlfahrts-Staat zu trimmen, hat 
durchaus nicht wie immer behauptet 
wird, die soziale Entwicklung der 
letzten fünfzig Jahre demontiert 
wohl aber die Mentalität verändert, 
auf der sie beruhte. Auf nichts ist er 
so stolz wie auf den Beweis, den er 
erbracht zu haben glaubt daß Ameri- 
ka - Vietnam und Watergate zum 
Trotz- nie eine „kranke Gesellschaft“ 
war. 


Der gegen Reagan erhobene Vor- 
wurf er sei seit Truman und dem 
Kalten Krieg der erste Präsident der 
sich mit den Sowjets nicht über die 
Abrüstung rinigpn konnte, ist im 
Grunde ein Kompliment Die „einfa- 
chen Ideen“, die er über den Kommu- 
nismus und das Vehältms zur So- 
wjetunion entwickelte, entsprechen 
nicht nur der Selbstbesinnung der 
hunderfach gedemütigten Amerika- 
ner, sie haben auch dazu beigetragen, 
die Position des Westens und damit 
den Frieden sicherer zu machen. 


Pragmatismus ist nicht die auffal- 
lendste Eigenschaft Ronald Reagans. 
Dennoch war er als Vertreter einer 
geradlinigen und unkomplizierten 
Außenpolitik in den entschei de nen 
Situationen bisher immer Pragmati- 
ker genug, um Spannungen aufeufen- 
gen, bevor sie in die Krise abglitten. 


Die Bilanz kann sich sehen lassen, 
?urh wenn man bedenkt daB durch 
hohe Rüstungsausgaben, die ein 
enormes Budget-Defizit produ- 
zierten, die Wiederberstellung des 
geostrategischen Gleichgewichts mit 
der Sowjetunion teuer erkauft war. 
Hansväteriiche Sparsamkeit und ein 



Physisch und moralisch in Top- 
Form: Ronald Reagan und Frau 
Nancy foto:UPI 


Die Priorität mit derer die morali- 
sche Aufrüstung der USA betreibt ist 
für die Verbündeten nicht immer eine 
ungetrübte Freude. .Einfache Ideen“ 
haben im Umgang mit da anderen 
Supermacht oft eine psychologische 
Wirkung, die den subtilen Denkern 
entgeht Doch es muß auch daran er- 
innert werden, daß der Nachdruck, 
mit dem der Präsident Amerikas Stel- 
lung als F ühru ngsmacht des Westens 
zu restaurieren sucht Klima in 

der Allianz nicht imme r bek ömmlich 

ist Die Finanzpolitik ffpfner Admini- 
stration und die Explosion des Doll- 
arkurses hinterließen bei den Euro- 
päern eine Irritation, die zu einer 
schleichenden Entfremdung führen 
könnte. Man möchte hoffen, daß die 
Bewegungsfreiheit die Ronald Rea- 
gan fortan besitzt, sich geopolitisch 
auswirkt aber die Verbündeten mit 
weiteren wirtschaftspolitischen Bela- 
stungen verschont. 


■ i 


IM GESPRÄCH RichardJaeger 


ji’O 


Stets ein deutliches Wort 


Von Giselher Schmidt 


A ls die überparteiliche „Vereini- 
gung ehemaliger Mitglieder des 
Deutschen Bundestages“ ihm zum 
70, Geburtstag einen Empfang gab, da 
verwies Richard Jaeger auf seine Re- 
de, die er 1980 beim Bundespräsiden- 
ten im Namen der ausscheidenden 
Parlamentarier gehalten hatte: Jch 
kenne keine Parteien mehr, ich kenne 
nur noch Kollegen.“ Das war im Vor- 
jahr. Doch nun nach seiner Ernen- 
nung zum Leiter der deutschen Dele- 
gation bei der Menschenrechtskpm- 
mission der Vereintem Nationen in 
Gent da umspült ihn wieder die 
Brandung des parteipolitischen Kon- 
fliktes. SPD-Abgeordnete erinnern 
daran, daß Jaeger in den 50er und 
60er Jahren die Wiedereinführung 
der Todesstrafe bei Mord und schwe- 
rem Landesverrat gefordert hatte. 
Jaeger war gewiß nicht der einzige 
und nicht mal Prominenteste, der da- 
mals für die Todesstrafe plädierte. 
Aber an ihm blieb halt der böse Name 
hängen- „Kopf-ab-Jaeger“. 

In seinen Bonner Abgeordneten- 
jahren - 1949 bis 1980 - setzte sich 
Jaeger immer wieder gerne in die 
Nesseln. 1953 sprach er sich vergeb- 
lich dafür aus, die Unionsparteien 
sollten mit ihrer knappen absoluten 
Mehrheit - 244 von 487 stimmberech- 
tigten Abgeordneten - die obligatori- 
sche Zivilehe abschaffen, also eine 
öffentlich anerkannte nur- kirchliche 

TThpsphlteftii'ng ^ nhrx» rife g fawAwaimE . 

liehe ermöglichen. Noch zu Regie- 
rungszeilen- Francos befürwortete 
Jaeger einen Beitritt Spaniens zur 
NATO. Aßt Vehemenz wandte er sich 
in den 70er Jahren gegen eine - seiner 
Meinung nach zu weitgehende — Libe- 
ralisierung des Strafrechtes. Er zählte 
zu den wenigen Abgeordneten, die 
1972 bei den Ostverträgen klar mit 
„Nein“ votierten. 

Innerhalb seiner eigenen Partei, 
der Christlich-Sozialen Union, blieb 
Jaeger stete em - geachteter- Einzel- 
gänger. Kumpanei und Spezitum la- 
gen ihm nicht. Vergebens strebte er 



Nobel und kooperativ: Richard 
Jaeger foto:SVEn simon 


den CSU- Landesgruppenvorsitz an. 
Er brauchte 16 Parlamentariexjahre, 
bis er 1965 Bundesminister (der Ju- 
stiz) wurde, und er räumte die Bonner 
Bosenburg bereits nach einem Jahr - 
TVg Mngton von Gustav Heinemann. 

Öfters legte sich der Jurist Jaeger - 

einstmals Referent des parteiinternen 
Strauß-Gegners Hundhammer - mit 
dem CSU-Vorsitzenden an. In Wild- 
bad Kreuth hielt er eine Philippika 
gegen die Aufkündigung der Frak- 
tionsgemeinschaft mit der CDU. Jae- 
ger verlor prompt das Amt des Bun- 
destagsvizepräsidenten, das er insge- 
samt 19 Jahrelang inngehabt hatte, an 
Richard Stücklen. 


Zu den Verdiensten Jaegers zählt 
insbesondere, daß er in den 50er Jah- 
ren als Vorsitzender des Verteidi- 
gungsausschusses gem e i n sa m mit 
Fritz Erler eine demokratische Wehr- 
verfassung ermöglichte. 

Richard Jaegers Noblesse und sei- 
ne Kooperationsfähigkeit - etwa als (p 
langjähriger Präsident der Deutsch- 
Atlantischen Gesellschaft - werden 
von vielen früheren Bundestagskolle- 
gen - auch aus anderen Fraktionen - 
n«nh wie vor anerkannt 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


WASHINGTON POST 


unabhängigen und demokratischen 
Wählern festbeißen müssen. 


DtoZ« 


*P1 Atam-U- Beate in Attw- 

akB itotlu l WM: 


DfeAufsteflung scheint Ted der an- 
gekündigten Vergeltung für die Sta- 

tinnianim g jMrier amerikanischer Ra- 


tanger Bettung 


keten in Europa zu sein. Ist es aber 
etwas anderes, als ein weiterer Zu- 
wachs an Overkül? Sollten die Ame- 
rikaner zusammenzucken? Macht es 
überhaupt etwas aus? Müitärisch ge- 
sehenjst jedes weitere sowjetische 
U-Boot überflüssig. Man beginnt ei- 
nen Krieg, indem man dem Feind an 
die Gurgel, seine landgestützten Un- 
terkontinental-lRaketen, geht Glück- 
licherweise haben die sowjetischen 
U-Boot-Raketen nicht die Zielgenau- 
igkeit und Reichweite um die ameri- 
kanischen landgestützten Raketen in 
ihren Silos zu taffen ... Die Aufstel- 
lungen (sowjetisch» und amerikani- 
scher Raketen) bedeuten ein gemein- 
sames Versagen, die Atomarsenale zu 
verringern . . . Aber die Safi o menm- 
gen, für si ch genommen, bringen uns 
»ingm Krieg nnch nich t näher gg Sei 
denn, man ist der Ansicht - wir sind 
es nicht - daß schlechte politische 
Beziehungen für die Kriegsgefahr 
entscheidend sind. Die Vermeidung 
eines Krieges hangt vor allem von 
beiderseitiger Umsteht ab. 


Hier heUt es über die Lage Kohls: 

In Bonn gilt es, allerlei wegzuräu- 
men, was sich auf der Hardthöhe, 

. aber auch vor dem Kanzleramt ange- 
sammelt hat.. .Für den Fall, daß der 
Posten des Verteidigungsministers 
neu besetzt werden muß, stellt sich 
zwangsläufig die Frage nach dem 
Schicksal Lambsdorffs. Der in die 
Flick-Affäre verstrickte Wirtschafts- 
minister wird kaum bleiben können, 
sobald sein Kollege Wömer geht In . 
diesem Falle wird eine größere Kabi- * 
nettsumbildung akut Es gibt wahr- 
scheinlich noch andere Minister, die 
rieh für ein längeres Verweilen im 
Amte nicht recht überzeugend emp- 
fohlen haben. Äße diese Fragen wä- 
ren für den Bundeskanzler leichter zu 
losen, hätte er eine Vielzahl williger 
Kandida ten 


SÜDWEST PRESSE 


Die Id Ulm hmnuHUn Zeltau befallt 
■Ich mit «er SPD: 


Le Quotidien de Fans 


Dmi Pariser Bbtt muht xnr iteim Kandi- 
datur Hw i mi i i Ar ehe zweite Awte»H 


An sich begünstigt die Wahl- 
Arithmetik den kandidierenden Prä- 
sidenten nicht Nur ein Viertel der 
Wähler bezeichnet steh als überzeug- 
te Republikaner. Um erneut zu ge- 
winnen, wird Reagan rieh wie 1980 an 


Die SPD verlor die Wahlen vor ei- 
nem Jahr, weil die Wählennehrheit 
den Koalitionsparteien den größeren 
Sachverstand in der Wirtschafts- und 
Finanzpolitik zugetraut hat, darüber 
ist man sich allseits einig. Deshalb 
bleibt unverstä n dlich, wie wenig Mü- 
he sich die SPD um einen geschlosse- 
nen Entwurf für dieses Feld macht, 
das i mm er noch w ahlonts^b ^i d** 11 ^ 
ist Die Nahe zu den Gewerkschaften 
macht einen Teil der sozialdemokrati- 
schen Starke aus. Aber gleichzeitig 
hindert diese Nahe die SPD daran, 
o r i g i nelle Gedanken zur Losung wirt- 
schaftspolitischer Probleme in die 
D i s k ussion zu bringen. 


Ein Stoßtrupp der Ewig-Rückwärtsgewandten 

Brandt und die Arbeitsgemeinschaft für Arbeitnehmerfragen / Von W. Hertz-Eichenrode 


D ie SPD hat 13 Jahre in Bonn 
regiert, und nun tut sie sich in 
der Opposition schwer, ihre Er- 
neuerung auf den richtigen Weg zu 
bringen. Dabei kommt es zu merk- 
würdigen Verkehrungen der Fronten, 
nun Beispiel zu dieser 
Willy Brandt in den weiten Mantel 
ier väterlichen Integrationsfigur ge- 
büßt ist langst als derjenige in die 
beschichte seiner Partei ein- 
»g an g pn, der die deutsche Sozial- 
lemokratie beharrlich nach links öff- 
let Er tat es 1969, als er den ebeno 
»litären wie karrierebewußten Teil 
ier revoltierenden Studentenbewe- 
jung in die SPD komplimentierte, 
md er tat es wieder, als er die von 
hm gesichtete Mehrheit „dieseits“ 
ran Kohl und Genscher seiner Partei 
ils Prinzip Hoffnung verordnet« und 
tuf diese Weise die Weichen zum Ex- 
periment Börner stellte. Es handelt 
ach um den Versuch, durch Stim- 
npnfang im Sammelbecken der söge- 
rannten neuen sozialen Bewe- 
gung, die im Parteienspektrum am 
shesten von den Grünen repräsen- 
iert wird, für Bonn eine, zukünftige 
ianzlermehxheit aufauhauen. Gleich- 


dem Bundeskongreß der AfA, der Ar- 
beitsgemeinschaft für Arbeitnehmer- 
fragen in der SPD. in die denkwürdi- 
ge Situation, eine Öffnung nach links 
abblocken zu müssen. Wie man sich 
erinnert, war die AfA als innerpartei- 
liche Gruppierung des Gewerk- 
schaftsflügels die Hausmacht des 
Bundeskanzlers Helmut Schmidt ge- 
mässigt und trotz gmig pn Zähneknir- 
schens wirtschaftlicher Vernunft zu- 
gänglich. Ausgerechnet diese Kem- 
truppe der deutschen Sozialde- 
mokratie stößt nun ins Horn abge- 
standener Ejassenkampfparoiten und 
bläst zur Sozialisierung. Parteivater 
Brandt sah sich veranlaßt mahnend 
mit dem Singer zu drohen und daran 
zu erinnern, daß „eine zentral geleite- 
- te Planwirtschaft nicht funktionieren 
kann“. 

Zu fragen ist: Was heißt hier Öff- 
nung nach links? 

- Brandt hat den ständigen ge- 
sellschaftlichen Prozeß im Auge, der 
links von den etablierten Parteien 
außerparlamentarische 
Aufbruchsbewegungen produziert, 
zunächst als radikale, wenn nicht ex- 
tremistische Opposition auf der 


ohl kam er am Wochenende auf Strasse, nech^^^g^^gh^g^g^ 




sich Orga- 

nisationsform einer Protestpartei, die 
sich irgendwann an Wahlen beteiligt 
und vielleicht den Sprung in die Par- 
lamente schafft Das aktuelle Beispiel 
sind die Grünen. Brandt versteht 
rtemnnHh hinter Öffnung links 
das Bemühen, die disziplinierbaren 
Teile der rebeliterenden Opposition 
in die SPD zu integrieren, auf diese 
Weise seiner Partei „progressive“ Re- 
fonnkräfte zu zu führen und zugleich 
das Partetensystem insgesamt aufeu- 

fcischen. In diesem Sinn begreift sich 
die Brandt-SPD als die unentwegte 
Fortschrittspartei 
- Die AfA hingegen vertritt als das 
parteipolitische Fußvolk des DGB ei- 
ne Linksöffnung nach rückwärts, 
hinter Karl Schüler, Heinrich Deist 
und Godesberg zurück zu sozialisti- 
schen Gewerkschaftspositionen aus 
der Zeit vor 1933, die mit den 
abgestandenen Kampfparolen 
„Vergesellschaftung“ und 

„Wirtschaftsdemokratie“ heute kaum 
noch Furore machen können. Unter 
dem Druck der Massenarbeitslosig- 
keit bewältigen DGB- 
Gewerkschaften die frustrierende 
■YfiEganmihfi ft ihrer zeügefcchicht- 







heben Vorläufer, indem sie jetzt un- 
bedingt durchsetzen wollen, was jene 
vor 1933 nicht durchgesetzt haben. In 
den florierenden Zeiten der sozialen 
Marktwirtschaft schwimmen die 
DGB-Gegrezfcscbaften im allgemei- 
nen Wohlstand wie der Fisch im Was- 
ser; gehts mal nicht so gut, so verfaß 
kn die meisten von ihnen aus Armut 
an Phantasie auf die sozialistischen 
Rezepte von vorvorgestern. Und die 
AfA will nun den Stoßtrupp der 

Ewig^ RückwäitsgewaiKtoinacherL 
Diese beiden Konzepte zur Öff- 
nung nach links lassen rieh nichtver- 
einbaren. Im Schulterschluß mit dem 
DGB. suchen die gewerksehafts- 
orienterten Teile der SPD nach der 
Wahlniederlage vom 6. März 1983 
Rückbesinnung in den traditionellen 
Bastionen der Arbeiterbewegung, 
und das sind die alten marxistischen 
Patentlösungen, die das Godesberger 
Programm überwinden .sollte. Die 
AfA glaubt wohl, in die vor zweiein- 
halb Jahrzehnten verlassene Festung 
zuritekkehren zu müssen, üm dort die 
Kräfte zu einem neuen Ausbruch 
nach vorne zu sammeln. Ganz anders 
Willy Brandt Ihn mfceresstert nicht 
der „Ftmelkram“ von vorvorge- 


stern, und sei es der sozialistische, 
sondern die zukünftige Kanzlennehr- 
j SP ^- Bumers Manöver mit 
den Grünes beweist ihrn l daß es gera- 
de nicht die marxistischen oder pseu- 
domandstischen Protestgruppen der 

vorophl i rVl miian Bmi.WIl, 



w IUKU pausieren 

radikale Marxisten sind in der Regel 
Feinde des bürgerlichen Staates und 
aus diesem Grund „politikunS- 
mg“ .Wenn also Brandt die AfA auf 
ihrem Marsch in die Vergangenheit 

ütonnm mnohh an IL n ... 




stoppen möchte, so desh^ weüer 
n den Traditionalisten nicht * 

l& I 7..1 m. 


sich von 

r— — — — i man 

tue neue linke Zukunft vermauern 
lassen will 

Und doch gibt es etwas Gemein- 
sames m der Unvereinbarkeit Beide 
Konzepte dsr Öffnung nach Jmlrc mh. 
renschnurstracks aus der politischen 
Mitte heraus. Nach , aller- Erfahrung 
sfegtjedoch bei Wahlen derjenige, der 
die Mitte gewinnt Beide Konzepte 
waren auch weg von der FDP und 
das heißt, daß sich die SoäfCV 
faaten eine irgendwann 
se wieder siegreiche 
sozial-liberalen Koa 
Auf beiden Wegen t 
die SPD in dag macl 


Neu-i 
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Sprüh- 
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DIE m WELT 


Suche nach Gerechtigkeit 


Argentinien 1984: Der 
ehemal ige Häftling Jacobo 
Tünerman sagt: „Wir werden 
nicht mehr so schnell einen 
Putsch in diesem Land sehen.“ 
Doch dies scheint nicht so 
sicher. Erst am Wochenende 
berichtete der peromstische 
Abgeordnete Pedrim von einer 
geplanten Verschwörung. 


nerals Camps und besonders die Tat- 
sache, daß diese auf ausdrücklichen 
Wunsch Alfn nsms vorgen ommen 
worden war. . . 


Von. WERNER THOMAS . 


T^Vie. Umgebung ist schön und 
1 friedlich. Gepflegte Einfami- 
JL^lienhäuser mit weißgetünch- 
ten Fassaden und roten Ziegeldä- 
chern, im spanischen Bungalow-Stil 
erachtet. Alte Bäume bilden schatti- 
ge Allee n . Fröhlich zwitschern die 
Vogel, ausgelassen lärmen spielende 
Kinder. Jacobo Timennan betrachtet 
ein Haus, das gerade umgebaut wird, 
und fragt die Journalisten in seiner 
Beglertung: „Können Sie sichvorstel- 
len, daß man hier einmal gequält wur- 
de?“ 

Der ehemalige politische Häftling 
hat jenes heimliche Gefängnis wie- 
derentdeckt, in dem er vor sieben 
Jahren die ersten sechs Wochen nach 
seiner Festnahme verbracht hatte. Er 
sei im zweiten Zimmer auf der imfaw» 
Seite die meiste Zeit , an sein Bett 
gekettet gewesen und gefoltert wor- 
den, berichtet er. Es handelt sich um 
jenen Raum, der im Titel seines auch 
verfilmten Buches Erwähnung fand: 
„Gefangener ohne Namen, Zette ohne 
Nummer.* 1 Das Haus steht in San Isi- 
dro, einem Vorort der argentinischen 
Hauptstadt Es gehört der Polizei der 
Provinz Buenos Aires. 

Timennan, 61, einst Verleger der 
Zeitung „La Opinkm“ und: heute 
Staatsbürger Israels, ist in seine alte 
Heimat zumckgekehrt, „um die Ge- 
rechtigkeit zu suchen“. Er will sei- 
nem von dein Militärs enteigneten Be- 
sitz zur ück halfen urid zwei Marirw 
vor Gericht bringen, die seiner Mei- 
nung nach verantwortlich waren für 
die Haft- und Hausarrestzeit vom 15. 
April 1977 bis 25. September 1979: 
den General L R. und Expräsidenten 
Jorge Rafael Vldela, sowie den Gene- 
ral L R. und früheren Polizrichef .der 
Provinz Buenos Aires, Ramon 
Camps. _ 

Camps sitzt bereits auf persönliche 
Anordnung des neuen Präsidenten. 
Raul Alfonsin hinter Gittern. Vldela 
muß, ebenfalls eme Entscheidung AL 
fonsins, vor das höchste Militärge- 
richt treten. ‘ 

Argentinien bewältigt ein düsteres 
Kapitel seiner Vergangenheit Alles 
verläaft so schnell und ereignisreich, 
daß viele Menschen verwundert und 
verwirrt reagieren.: Der schmutzige 
Krieg Ende der siebziger Jahre gegen 
den linken Untergrund und seine 
Konsequeznen - 6000 bis 15000 ver- 
mißte Personen - beherrschen seit 
Alfonsins Amtsübernahme am 10. 
Dezember die Schlagzeilen der Pres- 
se. Und vorerst ist kein Ende der In- 
formationsflut abzusehen. 

Die Gerichtsmediziner sind über- 
forden. Ständig werden aus den un- 
ter „NN“ (nicht zu identi fizier en) regi- 
strierten Gräbern der - Friedhöfe 
Schädel und Knochen geborgen. . 

Die Gewaltigen von gestern sind 
die Gejagten von heute; Der General 
i R. Reynaldo Bignone, vor kurzem 
noch Präsident der Nation, ist plötz- 
lich der prominenteste Häft li n g. Er 
muß sich im Zusa m me nh a n g mit 
dwn Verschwinden von zwei Solda- 
ten verantworten. Noch größeres Auf 
Bghim erregte die Festnahme des Ge- 


Timennan nennt Camps „ein Her" 
und einen „Mörder*. Der General hat 
im November einem Vertreter der 
spanischen Zeitschrift „Tiempo“ er- 
klärt: „Wahrend ich Polizeichef von 
Buenos Aires war, sind etwa 5000 Per- 
sonen verschwunden. Einige von ih- 
nen habe ich in anonymen Gräbern 
beigesetzt“ Auf die Frage, ob der 
Kampf gegen die Subversion gewon- 
nen oder verloren sei, antwortete 
Camps: „Auf militärischem Gebiet 
haben wir sie erledigt Die Subver- 
sion wurde mili tärisch zerstört. Auf 
politischem Gebiet sind wir jedoch 
durch unsere Nachgiebigkeit cQe Ver- 
lierer gewesen.“ 

Täglich stoppen vor den Gerichten 
Autos, aus denen friihere Komman- 
deure steigen. Sie müssen einem Un- 
tersuchungsrichter Auskunft erteilen 
über Vermißte. Fotografen und 
Kamera-Teams dokumentieren diese 
Besuche. So kamen auch Guiltenno 
Suarez Mason und Luciano Benjamin 
Menendez an die Reihe, zwei der einst 
mächtigsten Militärs, und Christino 
Nicolaides, der erst im Dezember ab- 
getretende Armeechef 

Berge von Akten stapeln sich in 
den Gerichten. Die Richter verbrin- 
gen schlaflose Nächte, soviele „Habe- 
as Corpus “-Anträge (Aufenthaltsfest- 
stellungsklage) liegen vor. Die Fami- 
lien von 42 deutschstämmigen Ver- 
mißten hah»n d em Richter Oscar Sal- 
vi einen Sammelantrag präsentiert 
Auf der Liste der vorzuladenden Zeu- 
gen stehen auch Videla und Camps. 
Bisher wurde keiner dieser Fälle ge- 
klärt 


Alfönsin geht weiter, als allgemein 
vermutet worden war. Im Wahlkampf 
hatte er erklärt, die Strafverfolgung 
sei eine Sache der Justiz. Wenige Ta- 
ge nach seiner Amtsübernahme ord- 
nete er jedoch per Dekret Militärge- 
richtsprozesse für die neun früheren 
Junta-Vertreter an, unter ihnen auch 
Roberto Viola und Leopoldo Galtieri, 
zwei weitere Expräsidenten, und bil- 
dete einen Ausschuß zur Untersu- 
chung von Menschenrechtsvergehen. 
Nach Ansicht vieler Betroffenen ist 
der Präsident aber nicht weit genug 
gegangen. Kritik kommt auch von 
Hebe de Bonafini, dem Präsident 
„der Mütter des Plaza deMayo“. „Es 
wäre denkbar, daß wir möglicherwei- 
se die Justiz in unsere eigenen Hände 

nehmen * 



Jacobo Timennan fand mIbo gobohoe GeflfogwszoHe wfodwr^ ^ 




Solche Erklärungen, blutige Zwi- 
schenfalle vor dem Kongreß und Be- 
richte über heimliche Enklaven der 
Militärs stimme n viele Argentinier 
nachdenklich. Eine bange Frage 
macht die Runde: Weiden die Streit- 
kräfte stillhalten? Auch diplomati- 
sche Beobachter bekunden ein Ge- 
fühl der Ungewißheit „Die große 
Hatz ist ausgebrochen. Das große 
Aufräumen hat begonnen. Laßt sich 
diese Entwicklung noch kontrollie- 
ren“, fragt einer dieser Diplomaten. 

Vor zwei Wochen wurde das Auto 
des Generals Menendez mit St e i n e n 
beworfen, na chdem dieser vor einem 
Kongreßausschuß aufgetreten war. 
Es kam zu Schlägereien; die Polizei 
mußte Eingreifen- Acht Personen 
wurden verletzt, sieben festgenom- 
men. 



Dar Mlnister und dos Viole Ignaz KlocMo auf dor Sonderachau „Gefährdete Notztierrassee' 


Alfbnsin reagierte am nächsten Tag 
mit einer erregten Rede. „Das soll 
Demokratie sein und Gerechtigkeit? 
Eine Lüge.“ Er verurteilte die linken 
und rechten Extremisten und warnte 
vor „Selbstjustiz und Exekutionen“. 
Er will alles tun, um die rechtsstaatli- 
che Ordnung aufrecht zu erhalten. 
Während seiner ersten Pressekonfe- 
renz in der zweiten Januarwoche be- 
tonte Alfonsin: „Man kann Verach- 
tung nicht mit Verachtung vergel- 
ten.“ Er plädierte für „eine Versöh- 
nung im Rahmen der Wahrheit und 
der Gerechtigkeit“. General Menen- 
dez machte die Mitteilung: „Die Sub- 
version versucht eine Rückkehr.” 
Seit Wochen schon kursieren Ge- 
rüchte und Berichte über Beratungen 
hoher Offiziere. Die gutmfbrmierte 
Zeitung „Ambito Finandero“ melde- 
te, die neun ehemaligen Junta- 
Vertreter, die vor das Müitärgeicht 
müssen, hatten sich innarhalh von 
sieben Tagen zweimal auf einem Ma- 
rineareal in Buenos Aires getroffen. 
Patrick) Qufllermo Kelly, der ernst 
der - rechtsra dikalen Feineorganisa- 
ti on Anti- Kommunistische Allianz 
Argentiniens“ (AAA) angehörte, weiß 
von Strategie-Sitzungen in Uruguay, 
an denen auch General Camps vor 
seiner Festnahme teilgenommen ha- 
be. Seinen Informationen zufolge 
sind die paramili t ärischen Organisa- 
tionen noch in Takt, die Ende der 
siebziger Jahre die schmutzigste Ar- 
beit verrichtet haben, schätzungswei- 
se 1000 bis 1500 Personen. 


Die heile Welt der Bauern 


gibt es nur für die Besucher 


Die Grüne Woche in Berlin steht 
im Zeichen von Gegensätzen. 
Den Verbrauchern wird von 794 
Ausstellern und 504 zusätzlich 
verbetenen Firmen ans 35 
Landern ein so reichhaltiges 
Angebot wie noch nie zuvor 
präsentiert. Die Gespräche 
unter den Fachleuten aber 
drehen sich fast ausschließlich 
um die Agrar-Krise in der EG. 


auch heute noch Probierhäppchen, 
aber die reichen gerade noch für je- 
manden, der sich selber auf Diät ge- 
setzt hat 


Von HANS-J. MAHNKE 


D as Erntefest am F unktu rm ist 
schon jetzt rin Erfolg. Nicht 
nur die Berliner kamen in 
Scharen auf ihre Grüne Woche, auch 
Fachbesucher und Politiker haben 
sich so zahlreich wie nie zuvor ange- 
sagt. Eine Verbandstagung löst die 
andere ab. Mehr als pme halbe Millio n 
Besucher werden bis Sonntag erwar- 
tet 

Trotzdem: „So wie bisher kann es 
nicht weitergehen.“ Es gibt in diesem 
Jahr in Berlin kaum ein Gespräch mit 
irgendeinem Verantwortlichen, des- 
sen Kan sich nicht auf diese Aussage 
reduzieren läßt Gemeint ist dabei 
nicht diese Leistungsschau derLand- 
und Emährungswirtschaft, die ist so 
attraktiv wie eh und je. Es geht um 
die Agrarpolitik, um Überschüsse, 
Beihilfen, Exportsubventionen, die 
den finanzrahmen der Europäischen 
Gemeinschaft zu sprengen und neue 
Konflikte mit dar USA herau&ube- 
schwören drohen. Die heile Welt in 
den Hallen vom Leben auf dem Lan- 
de steht im Widerspruch zu den Ge- 
danken, die sich die zuständigen EG- 
ÄEnister, Vertreter des Berafsstan- 
des, Abgeordnete und die Betroffe- 
nen selbst um die Zukunft auf den 
Äckern machen. Dort herrscht Ratlo- 
sigkeit 

Der Besucher spürt davon zu- 
nächst nichts. Gleich rechte hinter 
dem Haupteingang hat die Centrale 
Marketinggesellschaft der deutschen 
Agrarwirtschaft (CMA) wieder ihre 
repräsentative Gemeinschaftsschau 
aufgebaut H Essen aus Deutschland - 
Erntefest am Funktuxm“ heißt dies- 
mal das Motto. Gewaltige Erntekro- 
nen schmucken die karge Hattendek- 
ke. 

Die Berliner kosten und kaufen. 
Die Zeiten, in denen man sich fast 
kostenlos durchschlemmen konnte, 
sind vorbei Zwar gibt es hier und da 


Jacobo Timermarm ist sich noch 
nicht sicher , ob er in der alten Heimat 
bleiben soll oder nicht Er genießt 
aber die neue Atmosphäre der Frei- 
heit und staunt darüber. (SAD) 


Aber auch diese Renommfeihalle 
der deutschen Agrarwirtschaft hat ih- 
ren Schönheitsfehler, der geschickt 
kaschiert wurde. Seit Jahren zum er- 
sten Mal ist mit Bremen ein Bundes- 
land auf der G emeinschaftsschau 
nicht vertreten - aus Kostengründen. 
Da die Hälfe nicht mehr umgestaltet 
werden konnte, sprang die CMA sel- 
ber in die Bresche. Sie informiert hier 
über ihr Gütezeichen, mit dem sie für 
Markenqualität aus deutschen Lan- 
den wirbt und ring in Zukunft ain*> 
noch größere Rolle spielen sott. 


Das alte Hausschwein 
ist wieder gefragt 


Das Vertrauen hat gelitten, selbst 
beim Schweinefleisch, bei riäm die 
Deutschen nach wie vor beim Ver- 
zehr Weltmeister sind. Aber Arger 
machte sich breit, als „die Schnitzel 
wieder aus der Pfanne sprangen“. Dar 
her wird jetzt an anderer Stelle für 
den richtigen Einkauf von Schweine- 
fleisch geworben. Mit unterhaltsa- 
men Darbietungen und Broschüren 
wird versucht, den Konsumenten von 
dem Ka uf von magerem Fleisch abzu- 
bringen, weil hier die Gefahr eines zu 
hohen Wassergehalts am größten ist 
Um ihn vor unliebsamen Überra- 
schungen beim Braten zu schützen, 
wird jetzt das marmorierte, das mit 
kleinen Fettsträngen durchzogene 
Fleisch propagiert Das alte deutsche 
Hausschwein feiert wieder fröhlichen 
Urständ. Dazu paßt auch die Sonder- 
schau „Erhaltung gefährdeter Nutz- 
tierrassen“. 


Der Verkauf von Butter soll, wie 
GMA-Geschaftsführer Helmut Fahrn- 
schon berichtete, dadurch angekur- 
belt werden, daß noch in diesem Jahr 
piiw» national«» Markp geschaffen wer- 
den soll, für die sich dann besser wer- 
ben läßt Zunächst rechnen die 
Molkerei-Experten damit, daß dar 
Butter-Preis unter Druck . geraten 
wird, nicht nur weil die EG- 
Kommissio n P rrissenku ng en für das 
nächste Jahr vorgeschlagen hat Viel- 
mehr sollen diejenigen, die ihre Er- 
zeugnisse nicht auf den Markt abset- 
zen, sondern einlagern lausen, ihr 
Geld nicht mehr nach 60, sondern eist 


nach 120 Tagen erhalten. Zwar ist die- 
ses noch nicht beschlossene Sache. 
Aber man^h* wollen schon jetzt die 
privaten Lager räumen, was nur zu 
niedrigeren Preisen möglich ist Mehr 
als Pfennigbeträge dürfte dies bei 
den Verbrauchern nicht ausmachen. 
Zu wenig, um das Anwachsen der 
Butterberge zu stoppen. 

Selbst die Fettsteuer, die von Brüs- 
sel geplant wird, dürfte daran wenig 
andern. Sie würde der Gemeinschaft 
lediglich Geld in ihre wotfeiriwiriA 
Kasse bringen. Aber auf sie haben 
rieh in Berlin die Amerikaner einge- 
schossen, weil sie um den Absatz ih- 
rer Produkte fürchten. Die Lösung 
interner Probleme auf dem Rücken 
anderer, das wollen sie nfeht hinneh- 
men, ein Prinzip, das deutsche Han- 
delspolitiker sonst auch auf ihre Fah- 
nen geschrieben hahen. 

Überhaupt Widersprüche wurden 
auf der Grünen Woche anrh inner- 
halb der Bauem-Otganisation deut- 
lich. Nachdem die Bundesr eg ierung 
jetzt auch die Forderung des Bauern- 
verbandes verficht, wonach die 
Milehfhit durch Produktionsquoten 
zurückgedrängt werden soll, gibt es 
Proteste. Der Hauptgrund: Niemand 
hat damit gerechnet, daß dieses ein- 
mal offizielle Politik werden konnte. 
Jetzt regt sich der Norden: Gerede an 
der Kiste ist es bisher besonders lu- 
krativ gewesen, Getreidesubstitute 
aus Übersee im Kuhstall zu verfüt- 
tern. Diese Einfahren sollen auch 
noch beschränkt werden. 

Sarkastisch merkte ein Molkerei- 
Direktor an: „Früher wurde der zwei- 
te Sohn eines Bauern Pastor, unter 
Willy Brandt Lehrer und wenn die 
Prod ukti onsquoten kommen sollten, 
muß er Jurist werden.“ Es gibt Ärger. 
Aber Bauem-Präsident Constantia 
Freiheu von Heereinan bleibt gelas- 
sen, er behant weiter auf seinen Ide- 
en. Und Ignaz Kieehle glaubt, sie in 
Europa durchsetzen zu können. Aller- 
dings hat er in Berlin auch gesagt, die 
Lösung könnte nicht mehr in Pro- 
duktionsausweitungen gesucht wer- 
den, die seien nicht mehr finanzier- 
bar. Was da noch auf die Gemein- 
schaft zukommt, haben die Spanier 
demonstriert. Ihr Stand mit Obst, Ge- 
müse, Wein und Sherry fand bei Ex- 
perten große Beachtung und auch 
Zuspruch bei den Berlinern. Als Ver- 
braucher können sie sich über das 
reichhaltige Angebot nur freuen. Der 
Steuerzahler war nicht gefragt. 


Die „Sabres“ - 
patriotisch 
und ohne 
Vorurteile 


Jugend in Israel: Das bedeutet 
Patriotismus ohne große Worte, 
Wissen um die jüdischen Leiden 
der Vergangenheit, aber 
gleichzeitig Aufgeschlossenheit 
gegenüber den Realitäten der 
Gegenwart, auch gegenüber 
Deutschland. Die „Sabres“ sind 
Israels größtes Kapital 


Von BERNT CONRAD 


E S mag er staunlich Ming *>n - 
aber mit den Deutschen kom- 
me ich am besten zurecht Bes- 
ser als mit Italienern, Franzosen oder 
Engländern. In der Bundesrepublik 
brauche ich nicht viel Worte zu ma- 
chen. Da versteht man, wie ich denke, 
was ich meine.“ Das sagt ein junger 
Israeli großgewachsen, kräftig, mit 
offenem, intelligenten Blick, Alter 
Ende zwanzig. Er sitzt auf dem Sitz 
neben mir in der Lufthansa-Boeing 
727 beim Flug von Tel Aviv nach 
Frankfurt. An dem Tag, als Bundes- 
kanzler Kohl seinen Israel-Besuch be- 
endete. 

Er hat, wie alle Israelis seiner Gene- 
ration, mit überzeugtem Einsatz in 
der Armee gedient Sein Patriotismus 
für ein Land, das von Feinden umge- 
ben ist und ihn in jeder Stunde wie- 
der zu den Waffen rufen kann, ist so 
selbstverständlich, daß er darüber 
nicht ein einziges Wort vertiert Den 
Holocaust, den er nur aus Berichten 
kennt, betrachtet er als einen Be- 
standteil der jüdischen Geschichte, 
der zwar in seinen Knochen steckt 
ihm aber nicht den Blick für die Not- 
wendigkeiten der Gegenwart ver- 
steift. Deutsche Waffenlieferungen an 
Sau di-A rabien ? Dazu sagt er ganz 
nüchtern nein, weil damit auf ihn 
selbst geschossen werden könnte. 

Dieser junge „Sabre“ - in Israel 
geboren, von jahrhundertealten Be- 
klemmungen derjüdischen Diaspora 
frei - bejaht aus Überzeugung die Zu- 
sammenarbeit mit den Deutschen. 
„Mein Vater“, so berichtet er, „fahrt 
kein deutsches Auto mehr. Er sagt: 
Die Deutschen haben uns zuviel an- 
getan. Ich vestehe das. Doch wer hilft 
uns sonst in Europa? Wohin sollen 
wir »ins wenden - wenn nicht an die 
Bundesrepublik?“ 

Bei einem Klassentreffen hat der 

j unge Israeli mit seinen einstig en Mit- 
sehülem darüber diskutiert Fast alle 
■rfimmtpn ihm ZU. Einer aber fragte: 
„Wie kommt das eigentlich, daß wir 
nach all dem Unheil den Kontakt mit 
Deutschen bejahen?“ Eine Klassen- 
kameradin antwortete: „Weil wir uns 
so gut ergänzen: deutsche Disziplin, 
Planung, nüchternes Denken - und 
rm«3»r Durchhaltevermögen, unsere 
Begabung, auch in scheinbar ausweg- 
losen Situationen noch eine Chance 
zu pntrimplrpn und zu nutzen.“ 

Ein Deutscher dürfte so etwas nach 
allem was g e schehen ist, nicht sagen; 
ein Israeli der öfteren Generation - 
d e n Massenmord an Verwandten und 
Freunden untilgbar im Gedächtnis - 
könnte es nicht sagen. Der junge 
Mann neben mir aber sieht darin kein 
Problem. Natürlich haben seine Wor- 
te nicht die Repräsentanz einer Mei- 
nungsumfrage. Es gibt auch pnz an- 
dere Stimmen unter den Sabres. 
Doch ohne Zweifel sind Vorurteilslo- 
sigkeit und Unbefangenheit, basie- 
rend auf strikter Wahrnehmung israe- 
lischer Interessen und dem Wunsch 
nach einem besseren, unbedrohten 
Leben, typisch für viele junge Men- 
schen dieses Landes. 


Wie interessant kann der 
Krügerrand-Preis noch werden? 


Wann der Krügerrand-Preis für Sie 
interessant wird, kann nur Ihre Entschei- 
dung sein. Aber wir können Ihnen dabei 
helfen. 

Hinter dem Rat, den Sie von uns 
bekommen, steht langjährige Erfahrung: 
1970 haben wir den Krügerrand in 
Deutschland eingeführt. 

In jeder unserer Geschäftsstellen 
ist der Krügerrand leicht zu kaufen - 
selbstverständlich auch zur mehrwert- 
steuerfreien Auslieferung in Luxemburg. 


Die Anlage in Gold dürfte jetzt eine 
rational gut fundierte Entscheidung sein. 

Nutzen Sie deshalb unsere große 
Erfahrung, auch wenn Sie kein Konto bei 
uns haben. 



Sprechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert 


Deutsche Bank 
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Ausreise- Anträge 
von rund 500000 
„DDR“-Bewohnern 


MANFRED SC HELL, Bonn 
Die Bundesregierung geht davon 
aus, daß 400 000 bis 500 000 Personen 
in der „DDR“ Anträge auf Übersied- 
lung in die Bundesrepublik Deutsch- 
land gestellt haben. Diese Größen- 
ordnung hat gestern der Parlamenta- 
rische Staatssekretär im Bundesmi- 
nisterium für innerdeutsche Bezie- 
hungen, Ott fried Hennig (CDU), ge- 
genüber der WELT genannt 
Hennig betonte, es handele sich 
dabei um „grobe Schätzungen“, denn 
„wir haben keinen Einblick in die 
Unterlagen der Volkspolizei'*. Hen- 
nig; „Aber wir kennen die Spitze des 
Eisberges, und die ist breiter gewor- 
den. “ Vor dem Hintergrund mancher 
Besorgnisse in Bonn, die „DDR“ 
könne angesichts der flucht von 
zwölf Deutschen in die Ständige Ver- 
tretung in Ost-Berlin den Zugang er- 
schweren, sagte Hennig: „Der freie 
Zu gang zu unserer Ständigen Vertre- 
tung muß gewährleistet bleiben.“ 
Dies sei ein „wichtiges Element“ in 
den beiderseitigen Beziehungen. 

Die zwölf Personen waren von der 
„DDR“ freigegeben worden. Hennig 
warnte „eventuelle Nachahmer“. 
Man müsse wissen, daß dieser Vor- 
gang „nich t beispielgebend, sondern 
beispiellos ist“. Er sei „nicht als Mu- 
ster zur Nachahmung geeignet“, be- 
tonte der CDU-Politiker. Bonn be- 
fürchtet offenbar Folgen, wenn sich 
solche Falle wiederholen sollten. Es 
gebe eine „DDR“ -Verordnung aus 
dem Jahre 1973, die zwar bisher nicht 
angewendet worden sei, die aber ak- 
tualisiert werden könnte. Danach wä- 
ren „DDR “-Einwohner gehalten, ach 
vor einem Besuch in der Bonner 
Ständigen Vertretung bei einer 
Dienststelle der „DDR“ zu melden. 


Professorenstreik 
gegen Stationierung 


rtr/DW. Berlin 
Aus Protest gegen die Stationie- 
rung atomarer Mittelstreckenwaffen 
in der Bundesrepublik Deutschland 
haben 90 Hochschullehrer an mehre- 
ren Berliner Universitäten gestern 
für einen Tag ihre Arbeit niederge- 
legt Die Gefahr einer atomaren Kata- 
strophe sei so einzigartig, daß es je- 
dem legitim erscheinen müsse, den 
Arbeitsalltag durch einen Tag der Be- 
sinnung zu unterbrechen, meinte 
Professor Tugendhat, einer der in 
den Ausstand Getretenen. Den zu er- 
wartenden disziplinarrechtlichen 
Maßnahmen sehe man gelassen ent- 
gegen 


Frankreich: Protest 
gegen Schulgesetz 


AUGUST GRAF KAGENECK, Paris 

Mit ihren Planen zur Übernahme 
der rund zehntausend französischen 
Privatschulen in öffentliche Hand 
stößt die sozialistische Pariser Regie- 
rung auf immer heftigeren Wider- 
stand der katholischen Eltern- und 
Lehrerschaft Am Sonntag protestier- 
ten im Zentrum von Lyon 150000 
Menschen gegen das geplante Schul- 
gesetz des Erziehungsministers Alain 
Sa vary. Acht Tage zuvor waren in 
Bordeaux bereits 80 000 Demonstran- 
ten unter Führung des Bürgermei- 
sters und früheren Premierministers 
Chaban-Delmas aufgezogen. 

Weitere Demonstrationen sind bis 
Bütte März in Straßburg, Lille und 
Versailles vorgesehen, ehe die Natio- 
nalver sammlu n g am 2. April den end- 
gültigen Gesetzentwurf beraten wird. 
Die katholische Elternschaft und der 
Privatlehrerverband wenden sich vor 
allem gegen zwei Bestimmungen des 
Entwurfs: die Zwangszuweisung der 
Schüler in eine von der Behörde zu 
bestimmende Schule und die Über- 
nahme der Privatlehrer in den öffent- 
lichen Dienst Die Regierung zeigt 
sich vom Ausmaß und der Intensität 
der Demonstrationen überrascht 
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Nicht die Schwächen von Berlin 
mildem, sondern Stärken fördern“ 
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Weizsäcker legt am 9. Febrnar sein Amt nieder / WELT-Gespräch mit dem Regierenden 


H.-R.KARUTZ, Berlin 
Am 9. Februar verfaßt Richard von 
Weizsäcker den Schreibtisch, an dem 
schon Emst Reuter arbeitete und 
bleibt bis zur Bundesp rä s jd en t pn- 
wahl am 23. Mai schlichter CDU-Ab- 
geordneter für den „Kietz“ in Beriin- 
NeuköDn. ln einem Gespräch mit de 1 
WELT äußerte der Regierende Bür- 
germeister Gedanken und Empfin- 
dungen nach fünfeinhalb Afbeitsj äh- 
ren in und für Berlin, mit und bei den 
Landsleuten im anderen Teil 
Deutschlands. 


säcker auch als „exemplarisch“ für 
das übrige Bundesgebiet bezeichnet 
„Ich meine damit: Es geht nicht um 
die Abmilderung der Schwächen 
Berlins, sondern gefragt ist die För- 
derung der Stärken Berlins!“ — Tüthw 
„Waide“ in der Ausstrahlung der 
Stadt hinüber nach West und Ost will 
er sich nicht als Person zuschreiben 
lassen: „Aber ich glaube schon, die 
geistig-kulturelle Situation der Stadt 
befindet sich weiter im Ausbau.“ 


Auch nach und eben wegen seiner 
Amtszeit am J ohn-F.-Kennedy-Platz 
bleibt von Weizsäcker der geborene 
Berlin-Optimist: „Man ist in diesem 
Amt in einem ebenso fordernden wie 
beflügelnden Sinne Ansprechpartner 
von vielen Menschen. Das hat mein 
Leben und das meiner Frau hier doch 
sehr, sehr stark geprägt“ Nein, „ge- 
zügelt“ habe er diese Stadt gewiß 
nicht und von einer „gewissen Hy- 
sterie“ will er auch nichts wissen: 
„Die Berliner sind sehr aufgeweckt, 
rasch begeisterungsfähig, mitunter 
auch rasch mit der Kritik oder mit 
bekümmerten Gefühlen zur Hand 
Aber das überwindet sich auch. Es 
gibt ja eine vemunftmäßige Kontrol- 
le von Gefühlen in dieser Stadt“ 


Zur 'Rpfindli^hlfpit Berlins als Ort 
zwischen zwei Ordnungs-Welten 
merkt der Politiker an: „Der Versuch, 
aus Motiven -wie sie in der Friedens- 
bewegung vertreten werden oder aus 
anderen sicheiheitspolitischen Erwä- 
gungen heraus - sich aus unserer Ost- 
West-Lage zu stehlen, ein Weg in die 
Neutralität wäre sinnlos und unpoli- 
tisch. Wir können von der Verbesse- 
rung der Ost-West-Beziehungen pro- 
fitieren und zu ihr beitragen, aber wir 


Ost-Berlin und die Maiw»r — von 
Weisäcker sieht in ihr die größte 
Fehleinschät zung, der die andere Sei- 
te im NachkriegsDeutschland je er- 
lag: „Die Vorstellung, daß man mit 
HUfe der Blauer das eigene Ansehen 
nicht verlieren oder sogar stärken 
kann, ist ein Intimi gewesen und 
wird es bleiben. Die Vorstellung, die 
Man« k fintM» auf die.Dauer die Men- 
schen daran gewöhnen, über dieses 
Bauwerk hinweg nichts mehr vonein- 
ander wissen zu wollen, erweist sich 
ebenfalls als Hlu<rinn Man die 
Mflner vor 20 Jahren, um die Men- 
schen physisch daron zu frinriprt i, zu- 
einander zu knmTWOTi. Heute läß t sich 
feststellen: Die Tatsache, daß . die 
Mai »at noch steht und n ach Ansicht 
der anderen Seite noch stehen muß, 
ist ihrerseits ja gerade ein Beweis der 

7u«ammpngp>inrigfrpit über diA Man. 

er hinweg.“ 


Im Auge gehabt und angestrebt ha- 
be er stets nur eines: „In einer Metro- 
pole wie dieser müssen sich die Men- 
schen untereinander ertragen, ohne 
sich gegenseitig zu betehren. Wenn 
sie das gelernt hahm, dann können 
sie den gemeinsamen Nenner, sich 
als Berliner zu fühlen, als etwas Posi- 
tives empfinden, ohne mit dem Ge- 
fühl zu leben, die anderen müßten 
sich wie sie selbst verhalten oder 
„sozusagen hier weg“. 



Luther-Tag auf der Wartburg, Kir- 
chentag in Wittenberg - von Weiz- 
säcker begegnete 1983 vielen Deut- 
schen drüben und sprach in Kirehon 
und auf Marktplätzen ZU ihnen „Ha. 
ben die Deutschen dort ein ungebro- 
cheneres Gefühl, dieser Nation anzu- 
gehören, als die Deutschem hier?“ 
Von Weizsäcker begründet, weshalb 
es tatsächlich so sei. 


Richard von Weizsäcker 

FOTO: K. MEHNER 


können uns nicht aus der Osb-West- 
Rpiatinn davonschleichen. Das ist 

gpn pnitti<a»h nmrmgb'ph “ 


Dem Versuch, dies zu erreichen, 
habe er sich gewidmet: „Dies fand 
auch manchen Widerspruch, aber der 
hat mich nicht beirrt“ 


Unter den großen Themen, die zu 
bewältigen er 1981 angetreten sei, fin- 
de er keines, „das wir nicht in einem 
unwiderruflichen und unumkehrba- 
ren Sinne angepackt haben. Das gibt 
mir bei der Übergabe meiner Aufga- 
be ein gutes Gewissen.“ Das einzige 
Programm, das Berlin in seiner wirt- 
schaftlichen Lebenskraft auf Dauer 
helfe, sei die „Modernisierung der 
Wirtschaft“. 


AUS spinwm Gespräch mit Frirh 
Honecker, das er als „deutscher Poli- 
tiker“ führte, hält er rückblickend 
fest: „Politiker von hüben und drü- 
ben sprechen miteinander etwas un- 
befangener als dies noch vor ein paar 
Jahren der Fall war. Man halt sich 
weniger lange mit der Wiederholung 
von Schlagzeilen auf; das finde ich 
nicht unwichtig.“ Aber „Zahl und 
Intenrnvität* solcher Gespräche hin- 
dere keineswegs daran, „daß man 
sich nafalrBph gar nicht immer einig 
ist“. 


„Es ist doch verständlich, daB die 
Deutschen drüben, die ein zu gerin- 
ges Maß an Mitbestimmung und Bßt- 
wirkung besitzen — um es Tritt den 
besonders vorsichtigen Worten von 
DDSrBischof Albrecbt Schönherr 
auszudrücken - in einem größeren 
Umfang Ausschau halfen nach ihren 
Landsleuten in der Bundesrepublik 
Deutschland als umgekehr t die Deut- 
schen hier, denen es ja nicht an Frei- 
heit, Betätigungsmöglichkeit und 
eben auch an Wohlstand fehlt Von 
daher läßt rieh in der Tat sagen, den 
Deutschen in der DDR ist die geistig- 
politische Funktion, die es hat, ein 
Deutscher zu sein, in deutlicherem 
Maße bewußt als, leider, den Deut- 
schen in unserem TriL“ 


Nur auf diese Weise werde Berlin 
„langfristig seine Wirts chaftskr aft 
stärken und wettbewerbsfähig blei- 
ben“. Ein Programm, das von Weiz- 


Weizsäcter warnt vor allen Eilfer- 
tigkeiten und überstürzten Manövern 
in diesem Bereich: „Man darf sich in 
der Lage, in der man steht, nicht 
gegenseitig überforden.“ Er spricht 
von einem „ differ e nTierten upd lang - 
samen“ Entwicklungsprozeß. 


Seine künftige Position im Kraft- 
feld der deutschen Politik streift von 
Weizsäcker nun „Der Bundespräsi- 
dent ist nicht yfaffir da, politische 
Entwürfe für die Bundesregierung 
für ein bestimmtes Kapitel - wie die 
T Vntsohlandpnlitik - au li efer n- A>v»r 
daß ich derselbe Menseh mit densel- 
ben Er fahrung en und T ^»idensehaf - 
ten und Wünschen bleibe, unabhän- 
gig davon, welches Amt ich versehe - 
davon möge mau ausgehen.“ 


Begrenzte Nebentätigkeit von Beamten 


Innerhalb der Regferangskaalition deutet sich in dieser Frage ein Kompromiß an 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Die Nebentätigkeit von Beamten 
gilt nach wie vor in der Öffentlichkeit 
als Ärgernis. Nachdem es der Bun- 
destag in der letzten Legislaturperio- 
de nicht geschafft hatte, per Gesetz 
die „Feierabends-Jobs" der Staats- 
diener ginmriflBin iOT bemühen sich 
schon wieder seit Monaten Experten 
um eine tragfahige „Neuregehing der 
Nebeutatigheit im öffentlichen 
Dienst“ in Form eines „Nebentätig- 
keitsbegrenzungsgesetzes“. 

Welches Ausmaß diese zusätzli- 
chen Beschäftigungen inzwischen 
angenommen hat, wurde von der Ak- 
tionsgemeinschaft Mittelstand er- 
rechnet Danach kostet die Nebentä- 
tigkeit der Beamten den Staat jähr- 
lich mindestens 100 Millionen DM. Es 
gibt jedoch eine Dunkelziffer. So er- 
klärte im Juli letzten Jahres das baye- 
rische Finanzministerium auf eine 
CSU-Anfrage hin: „Aus dem kommu- 
nalen Bereich liegen allerdings nur 
unvollständige Angaben vor, da die 
kommunalen Dienstherren teilweise 
keine Aufzeichnungen über die Ne- 
bentätigkeit ihrer Bediensteten füh- 
ren.“ Heraus aber kam, daß 1982 von 
den rund 256800 Bediensteten des 
Freistaats 16 302 eine solche Beschäf- 
tigung angezeigt oder dafür eine Ge- 
nehmigung hatten. Versicherungs- 


kaufleute steflten fest, daß etwa 2500 
Angehörige des öffentlichen Dienstes 
im Jahr etwa fünf Millionen Arbeits- 
stunden zum Verkauf von Versiche- 
rungen nutzen. 

Gegen eine möglichst strikte Ein- 
dämmung der Nebentätigkeit im öf- 
fentlichen Dienst, dem bundesweit 
3,1 Millionen Bundesbürger angehö- 
ren, wenden sich nicht nur deren 
Interessen vertreter wie der Deutsche 
Rftamfenhund. Auch im Bundestag 
wo jeder dritte Abgeordneter von 
Haus aus Beamter ist, gibt es Wider- 
stande. 

Um endlich za einer Lösung zu 
kommen, hatten noch im letzten Jahr 
der CDU-Abgeordnete Han$jürgen 
Doss und sein FDP-KoHege Detlef 
Klein ert ein en Gesetzentwurf vorbe- 
reitet (WELT v. 2. 12.). Nach ihm soll- 
te eine Nebentätigkeit für Angehöri- 
ge des öffentlichen Dienstes generell 
verboten und nur in Ausnahmen 
narh ausdrücklicher Genehmigung 
durch den Dienstherrn möglich sein- 
In solchen fällen sollte sie höchstens 
fünf Stunden pro Woche betragen 
dürfen iitnj grundsätzlich außerhalb 
der Dienstzeit stattfinden. Außerdem 
sollte eine generelle Anzeigepflicht 
eingeführt werden. Über diese Vorla- 
ge hatte man rieh in der Koalition 
nicht verständigen können. 


Inzwischen scheinen sich aber die 
gegnerischen Lager aufeinander zu- 
zubewegen. Denkbar ist, daß man 
sich darauf verständigt, die Nebentä- 
tigkeita uf ein Fünftel der Wochenar- 
beitszeit statt der Doss-Kleinert-For- 
denmg auf fünf Stunden und der in 
dem alten Gesetzentwurf vorgesehe- 
nen 25 Prozent zu begrenzen. Außer- 
dem könnte man gfeh in wnwn Kom- 
promiß darauf gjm i gAn, daß Beamte 
bei Zusalzbeschäftigungen Einrich- 
tungen, Personal und Material des 
Dienstherrn gegen Barzahlung nut- 
zen könnten, dies jedoch zu verbie- 
ten, wenn sie nicht im öffentlichen 
Interesse liegen. Auf jeden Fall steht 
die Koalition unter einem gewissen 
Zeitdruck. Euerseits gibt es die 
Forderung der Gewerkschaften nach 
der 35-Stunden-Woche. Andererseits 
plant die SPD nach Informationen 

ebenfalls eine Gesetzesnovellierung. 


Tfiny^i kommt, daß es mehr als zwei 
Milli onen Arbeitslose gibt Deshalb 
hat die SPD-Fraktion im Düsseldor- 
fer Landtag bereits Ende Dezember 
sich in einem Entwurf zur Änderung 
des Landes beamtengesetzes dafür 
ausgesprochen, daß bei da 1 Geneh- 
migung von Nebentatigkeiten ar- 
beitsmarktpolitische Gesichtspunkte 
berücksichtigt werden müßten. 


Verbitterung in Südafrika über Haltung der EKD 


idea, Hannover/Pretoria 
Starke Beachtung hat in Südafrika 
die Nachricht gefunden, daß die 
Evangelische Kirche in Deutschland 
(EKD) mit der südafrikanischen Un- 
tergrundbewegung „Afrikanischer 
Nationalkongreß“ (ANC) sprechen 
will. Die Begegnung mit der marxi- 
stisch orientierten Organisation ist 
für den 3. Februar in Mülheim/Ruhr 
vorgesehen. 


Der (farbige) Leitende Bischof der 
evangelisch-lutherischen Kirche im 
südlichen Afrika, Daniel P. Rapoo, 
begrüßte das Treffen „wie alle Kon- 
takte, die zu einem besseren Ver- 
ständnis führen“. Demgegenüber 
lehnte der (schwarze) Bischof Isaak 
Mokoena von der Vereinigung unab- 
hängiger reformierter Kirchen die 
Begegnung scharf ab: „Die Aufgabe 
der Kirche ist die Versöhnung. Die 
Kirche kann nicht Leute unterstüt- 
zen, die nur zerstören wollen.“ Ähn- 
lich argumentierte der (weiße) Vorsit- 
zende der „Protestantischen Vereini- 


gung“, Pfarrer Jeffrey James: „Der 
ANC hat sich öffentlich zu terroristi- 
schen Aktivitäten bekannt Es ist für 
uns unvorstellbar, daß überhaupt ei- 
ne Kirche in der Welt solche Aktivitä- 
ten moralisch und finanziell unter- 
stützen will“ Der Herausgeber der 
Kirchenzeitung „Wegweiser“ (Sign- 
postl, Edward Cane, formulierte noch 
schärfer: „Die EKD versucht damit 
in Südafrika das gleiche System zu 
etablieren wie in der DDR.“ 


Wie das Kirchenamt der EKD in 
Hannover mitteilte, ist die evangeli- 
sche Kirche berat, mit allen am Kon- 
flikt im südlichen Afrika betei ligten 
Kräften zu sprechen. Die EKD wolle 
sich bei dieser Begegnung über die 
Auffassung des ANC informieren. Zu 
den Gesprächsteilnehmern gehören 
der Präsident im Kirchenaxnt der 
EKD, Heinz Joachim Held (Frank- 
furt/Main), der Berliner Bischof Mar- 
tin Kruse und der reformierte Theolo- 
ge Professor Hans-Helmut Esser 
(Münster). Die Untergrundorgamsa- 


tion wird unter anderem durch ihren 
Präsidenten Oliver Taxnbo repräsen- 
tiert. 

Das Treffen war bereits für den 15. 
September 1983 geplant gewesen, 
winde dann aber kurzfristig verscho- 
ben. Erste Kontakte zwischen Kirche 
und ANC waren 1981 in Frankfurt 
über eine „Dialoggruppe südliches 
Afrika“ ringeleitet worden. 

Der ANC ist die älteste und gewalt- 
tätigste Befreiungsbewegung im süd- 
lichen Afrika. Seit mehr als 70 Jahren 
versucht er, die schwarze Opposition 
gegen die weiße Regierung in Süd- 
afrika zu mobilisieren- Den anfäng- 
lich passiven Widerstand gab der 
ANC 1960 aufi Seitdem fuhrt er einen 
blutigen „Befreiungskrieg“, unter an- 
derem auch mit Bombenanschlägen, 
Attentaten und Sabotageakten. Beim 
bisher spektakulärsten Bombenanr 
schlag starben im vergangenen Jahr 
in Pretoria 18 Menschen (Schwarze 
und Weiße). Waffen und Berater wer- 
den von Kuba, der UdSSR und ände- 
ret Ostblockstaaten - darunter die 


„DDR“ - zur Verfügung gestellt. 
„Humanitäre Hälfe“ erhalt der ANC 
von der UNO sowie - 70 000 Dollar 
1983 - aus dem Sonderfonds des An- 
tirassismusprogramms des Weltkir- 
chenrates. Der ANC pflegt eine enge 
Kooperation mit der in Südafrika ver- 
botenen ko mmunistischen Partei so- 
wie mit anderen marxistischen Orga- 
nisationen. Auf dem jüngsten DKP- 
Paiteitag vom 6. bis 8. Januar in 
Nürnberg war er mit einer Delegation 
vertreten. 


Die Führungsporition von ANC- 
Prärident Tambo, einem Ang li k aner, 
der von sich sagt, ein „überzeugter 
Marxist“ zu sein, ist nicht unumstrit- 
ten. In Südafrika steht Tambo weit- 
gehend im Schalten des inhaftierten 
ANC-Präridenten Nelson Mande l a. 
Tambo ist als Nachfolger Mandelas 
nie gewählt worden. Seine Kritiker 
hi«Jten ihm 1975 vor; ANC-Geld« 
mißbraucht und die Organisation an 
den Kommunismus verkauft zu 
haben. 


Simone Veil schließt die 


Reihen der Opposition 


Frankreichs Parteien und die Eoropawahl 


A_ GRAF KAGENECK, Paris 

In Frankreich werfen die Europa- 
Wahlen des kommenden 17. Juni lan- 
ge S chalten voraus. Entsprechend 
der spezifischen Polarisierung des 
politischen Tabens seit Einführung 
der Fünften Republik wird jeder Ur- 
nengang, ganz gfe-ioh welcher Natur, 
zu einer erbitterten Auseinanderset- 
zung zwischen Regierungslager und 
Opposition. Dies um so mehr dies- 
mal, wo sich die Link e, knapp drei 
Jahre n»ch ihrem Amtsantritt, in na- 
hezu aussichtsloser innenpolitischer 
nnd wirtschaftlicher Lage befindet 
trod die Opposition eine erste Gele- 
genheit seit de 1 Niederlage von 1981 
hat, ihre Stärke anderswo als in Mei- 
nungsumfragen zu zeigen. So er- 
staunt es nicht, daß die Truppen, die 
zur Schlacht antreten, und ihre Feld- 
herren bereits heute, fünf Monate vor 
rfem Ereignis, ihre Ausgangsstellun- 
gen bezogen haben. 

Die Opposition bat sich nach mona- 
feiang pm Ring en zu einer Einheitsli- 
ste aus Gaullisten und Giscaidisten 
durchgerungen. An ihrer Spitze steht 
Simone Veil, die erste Präsidentin 
des Straßburger Europa-Parlaments 
von 1979 bis 1982. Sie hat einen guten 
Kampf gekämpft und kann nun bald 
die Früchte ernten. Schon zweimal 

Ministerin in Rnhimttfen ihres Frenn- 

des und Gönners Valery Giscard 
d*Estaing, seit Jahren ah der Spitze 
der Beliebtheitsskala aller Politiker 
der Opposition, batte sie den nicht 
einfachen Postei des eisten Presi- 
denten einer frei gewählten europäi- 
schen Pariarnentarierversammlnng 
nach anfänglichen Schwierigkeiten 
großartig und souverän ausgefüHt,ja, 
den Respekt schließlich auch der 
schwierigen Briten und Skandinavier 
erzwungen. 


der Opposition widersetzten. Viel- 
leicht entscheiden sch einige Dissi- 
denten unter Führung des talentier- 
ten Jung-Politikers Frangois Leotaid 
(eines einstigen Priester-Seminari- 
sten) sogar noch für eine gesonderte 
Liste. Diese würde der Einheitsliste 
unter Simone Veü gewiß Schaden 
zufüge n. Leotard hat ein schlagkräfti- 
ges A rgument zur Hand: Umfragen 
haben gezeigt, daß zwei Oppositions- 
listen „breiter streuen“ und zusam- 
men 52 Prozent des Stimmenaufkom- 
mgng kassieren würden, während ei- 
ne Einheitsliste nur höchstens 48 
Prozent erreichen wurde Zwar wä- 
ren 48 Prozent schon ein Rekord in. 
der Wahlgesehichte der Republik - 
und ein Triumph für Simone Veil- 
Wenn es jedoch mir darum geht, der 
Begerungskoahtion einen kräftigen 
Nasenstüber zu verpass«!, wären 
zwei Listen sicher besser. 


Kampagne für Europa 


Schlagkräftige Argumente 


Ähnlich ging es der Vollblut-Politi- 
kerin auch diesmal, als es galt, den 
Widmstand vor alten ihrer eigenen 
Parteigänger in der Giscard-Fanna- 
tion UDF zu besiegen. 

Als erster sprach sich der Opposi- 
tionsführer Chirac für sie aus, obwohl 
auch er die Versuchung überwinden 
mußte, eine Demonstration der Stär- 
ke seiner eigenen Partei RPR mit 
einer eigenen separaten, aber homo- 
genen Liste vorfuhren zu können. 
Stärker noch war diese Versuchung 
aber bei den Ghcardisten, diesem 
politischen n *migrh hg» ren)aHpn aus 
Zentristen, Rfl^falamalidpn lind 
Republikanern, in dm gerade letzte- 
re, eigentlich zu Giscani gehörend, 

sinh hartnäckig einer Binfeitsligtp 


Aber Simone Veil, und hinter ihr 
Jacques Chirac und der Zentrist Jean 
Lecanuet, denken nicht nur an Rache 
auf rtem innen politi schen Schlacht- 
feld. Sie wollen ane große und au- 
thentische Kampagne für Europa 
schlagen, für altscheidende Schritte 
vorwärts zur politischen und militäri- 
schen Einigung des Kontinents, für 
Europas eigene Stimme im Konzert 
der Großmächte, und das vor allem 
in Blickrichtung auf die Deutschen, 
deren Bedeutung als Partner und 
Verbündete m Europa gerade jetzt 
wieder einen hohen Stelenwert in 
Frankreich hat 

Das wollen übrigens auch die So- 
zialisten, die Hot Kampf auf innenpo- 
litischen Gebiet von vomeherein für 
verloren ansehen und daher ganz auf 
das europäische Feld setzen. Das un- 
terstreichen sie, indem sie, im Gegen- 
satz zu ihren Gegnern, von vornher- 
ein auf eine Einheitsliste unter der 
Führung ihres tüchtigen ersten Se- 
kretärs Lionel Jospin gesetzt haben. 
Das erlaubt ihngn, A»n Kampf um die 
Sitze in Straßburg em. wenig ehrli- 
cher als ihre Gegner zu führen, die 
immer mit einem Auge auf die Innen- 
politik schielen. 

Auch die Sozialisten sind gute Eu- 
ropäer, das ist sogar der weitaus sym- 
pathischste Ak ppkt an ihrem ganzen 
bisherigen Gehabe! Daß sie erst gar 
nicht versucht hahen, den kommuni- 
stischen Koalitionspartnern eine Ein- 
heitsliste vorzuschlagen, zeigt, wel- 
che Welten Sozialisten und Kommu- 
nisten auf europäischem Feld tren- 
nen. Folgerichtig tritt die KPF daher 
auch mft einer eigenen Liste an. 


Ecuador. Drei Monate 
Wahlkampf und kein Ende 


Für die Stichwahl im Mai nur noch gemäßigte K a ndi daten 


WERNER THOMAS, Quito 

Die Präsidentschaftswahlen in 
Ecuador sind so verlaufen, wie es die 
MAinimgsntTifra giOT signalisiert hat- 
ten: ohne einen klaren Sieger. Am 6. 
Mai wird es zu einer Stichwahl kom- 
men zwischen dem konservativen 
Kandidaten Febres Cordero und dem 
Sozia ldem okraten Rodrigo Boija. 

Febres Cordero (47), ein Geschäfts- 
mann aus Guayaquil, der größten 
Stadt des Landes, erbtet die mästen 
Stimmen, nach letzten Zählungen 
knapp 40 Prozent Boija (47), ein An- 
walt aus der Hauptstadt Quito, folgte 
mit etwa 23 Prozent Die sieben wei- 
teren Bewerber teilten sich die rest- 
lichen S timme n. 

Die Wahlen waren im allgemeinen 
friedlich verlaufen. Lediglich in der 
kleinen Ortschaft Babahoyo, 190 Ki- 
lometer südwestlich von Quito gele- 
gen, mußte die Polizei ein greifen, als 
elf Personen eine Wahlkabine stur- 
men wollten. Sie wurden festgenom- . 
men. Die Regierung hatte scharfe Si- 
cherheitsvorkehrungen getroffen. 
20 000 Soldatei bewachte! mit aufge- 
pflanzten Bajonetten die 12 500 Wahl- 
lokale. 

Nach einer langen Wahlschlacht 
von drei Monaten, die viele Ecuado- 
rianer am Ende etwas ermüdet hatte, 


- beginnt nun ein weiterer Kampf um 
Stimmen, der wahrscheinlich noch 
heftiger ausgetragen werden wird. 
Diesmal setzt Borja auf einen Sieg. 

Der Sozialdemokrat erläuterte: „In 
der zweiten Runde werden alle Kräf- 
te links von der Mitte zusammenste- 
hen, um die Rechte zu schlagen.“ 
Boija, der die Partei „Izquierda De- 
mocratica“ (Demokratische Linke) 
im Kongreß führt, muß jedoch mit 
anderen Faktoren rechnen. So ist bei 
den Präsidentschaftswahlen die Per- 
sönlichkeit oft wichtiger gewesen als 
die Ideologie 

Ganz gleich, wer die Stichwahl ge- 
winnt und am 10. August eine vier- 
jährige Amtsperiode als neuer Präsi- 
dent beginnt: Die wirtschaftlichen 
Probleme werden auch die nächste 
Regierung beschäftigen. Die 8,8 Mil- 
lionen Ecuadorianer stöhnen unter 
einer Inflationsrate von mehr als 50 
Prozent. Fast die Hälfte der aktiven 
Bevölkerung ist arbeitslos oder un- 
terbeschäftigt Obgleich der schei- 
dende Präsident Oswaldo Hurtado, 
ein linksliberaler Christdemokrat 
mit einer rigorosen Austeritätspolitik 
die Nation aus da- Talsohle führen 
konnte, muß sich das Volk noch auf 
eine lange Phase der Entbehrungen 
einsteUen. (SAD) 


„Lockerang des 
Asylrechts nicht 
zu verantworten“ 


DW. Bonn 

Bundesinnenminister Friedrich 

Zinun ermann < CSU) hat die Auffas- 
sung geäußert, daß ene Lockenmj 
des sehenden Asylrechts dem:: 

nicht verantwortet werden könne. 

«u»ine Begründung'. Zwar sei die Ge- 

SKrSSk—te 1* i* 

Vergleich zu 1982 voniund 3 / 000 um 
17 000 auf 19737 zurückgeganger.. 
doch habe sich die monatliche Quote 
von 1100 im Juni bis Dezember wie- 
der auf 2700 erhöht. Seit Mitte des 
Jahres seien also wieder mehr als 
doppelt so viele Asylbewerber m die 
Bundesrepublik Deutschland ge- 
kommen wie in der ersten Jahres- 
hälfte 1983. . 4 .. 

Im Interesse solcher Asylanten, die 
einen überzeugenden Grund für ih- 
ren Antrag hätten, dürfe die vorhan- 
dene gesetzliche Regelung deshalb 
nicht geändert werden. Denn die mit 
ihr verbundenen Möglichkeiten, Lr. 
einem verkürzten Verfehlen haltlose, 
unbeachtliche und offensichtlich un- 
begründete Asylantläge rasch und 
wirksam zu bearbeiten, stellten für 
wirkliche „Problemfälle" eine wichti- 
ge Erleichterung dar. Der Minister 
will deshalb das bis zum 31. Juni 1984 
befristete Asylverfehrensgesetz ver- 
längern lassen. Erste Schritte zu ei- 
ner Novellierung seien bereits einge- 
leitet 

Daß die Gesamtzahl der Asylbe- 
werber im vergangenen Jahr zu rück - 
gegangen ist, führte der Minister auf 
das seit August 1982 geltende Asyl- 
verfehrensgesetz zurück. Außerdem 
>»gftOT verschiedene Maßnahmen ei- 
ne Rolle gespielt wie zum Beispiel 
Sach- statt Geldleistungen zu gewäh- 
ren. Einem großen Teil der sogenann- 
ten Wirtschaftsflüchtlinge sei hier- 
durch offenbar der Anreiz genom- 
men worden, in die Bundesrepublik 
Deutschland zu kommen. 

Zimmermann hob hervor, daß zur 
Zeit nur etwa 12 bis 15 Prozent der 
Antragsteller als politisch Verfolgte 
an erkann t werden. Der weitaus größ- 
te Teil der Asylbewerber komme aber 
in die Bundesrepublik Deutschland, 
ohne wirklich politisch verfolgt zu 
sein. 

Zimmermann: Die Verhältnisse in 
den Gemeinschaftsunterkünften für 
Asylanten, die häufig kritisiert wur- 
den, könnten um so schneller und 
nachhaltiger verbessert werden, je 
eher sich der Zugang der Asylbewer- 
ber auf einem „verkraftbaren Ni- 
veau“ s tabilisi ere. 


i 


Polen: Höhere Preise 
für Lebensmittel 


DWJrtr, Warschau 

Ungeachtet von Protesten der ver- 
botenen „Solidarität“ und der offi- 
ziellen, vom Regime abhängigen Bt- 
triebsgewerkschaften hat die polni- 
sche Regierung gestern eine Erhö- 
hung der Lebensmittelpreise tun 
du rchschnittlich *phn Prozent ange- 
ordnet Auf diese Weise will War- 
schau die Ausgaben für Nahrungs- 
mittelsubventionen verringern. 

Ursprünglich sollten die Preise be- 
reits Anfeng Januar um durch- 
schnittlich 15 Prozent heraufgesetzt 
werden, nach Protesten der Öffent- 
lichkeit war dieses Vorhaben ater 
fallengelassen worden. Mit Panik- 
käufen wird in Warschau jetzt rächt 
gerechnet, da die von der Teuerung 
betroffenen Waren o hnehin scharf ra- 
tioniert sind. 



Vertreter der regixnenahen Ge- 
werkschaften haben die Anhebungen 
als zu hoch verurteilt und für den Fall 
weiterer Preiserhöhungen Wider- 
stand angekündigt Die Führung der 
Gewerkschaft „Solidarität“ hat die 
Preiserhöhungen verurteilt und der 
Regierung vorgeworfen, systema- 
tisch den Lebensstandard senken zu 
wollen. Die katholische Kirche 
schloß sich der Kritik an und erklär- 
te, die Preiserhöhungen legten den 
Polen neue Opfer aut . . 

Die Regierung in Warschau hat 
nach Ansicht von Beobachtern die 
Frage mit Vorsicht behandelt, da frü- 
here Versuche zu Preiserhöhungen 
ai gewalttätigen Protesten geführt 
hatten. 



Spaniens Opposition erneuert sich 



Fraga sprengt ideologischen Rahmen seiner Partei / Dregger: AP ist unser Partner 


ROLF GÖRTZ, Madrid 
Auf ihrem 6. Kongreß bestätigte 
die liberahkonservative Volkspartei 
Spaniens, die Alianza Populär, im 
Sportpalast von Barcelona Manuel 
Fragalribame als ihren „undiskutier- 
baren“ Vorsitzenden. Ohne Gegen- 
stimme uzul mit nur wenig Enthal- 
tungen wurde Fraga unter dem Ap- 
plaus der 3000 Detegierten aus ganz 
Spanien wied ege wählt Das JDach 
über Fraga“, das Sozialisten ebenso 
wie das inzwischen verschwundene 
politische Zentrum immer wieder als 
undurchstoßbar beschworen - dieses 
Dach existiert nicht mehr. Fraga: 
„Wir sind die zweite Macht in Spa- 
nien.“ 



Die Alianza Populär (AP) spiegelt 
in ihren neuen Statuten, wie sie in 
Barcelona verabschiedet wurden, ei- 
ne Partei der konservativen Rechten 
wider. Sie fingt nahtlos rechts der 
Sozialisten an und schließt die Ultra- 
rechte aus. Spanien verfügt somit 
über eine Mitte-Rechts-Partei als de- 
mokratische Alternative zur soziali- 
RegierungsparteL 


„Die Volksallia n z ist unser Partner 
im europäischen Verband der kon- 
servativen Parteien“, stellte der 
CDU-Politiker Alfred Dregger als 
Gastredner vor dem Kongreß klar. 
Bisher wagte es nur die CSU, sich zur 
AP als ihrer Schwesterpartei zu be- 
kennen. Die CDU, die sich in Spanien 
zunächst etwas reichlich nach links 
verirrt hatte, korrigierte nunmehr ih- 
ren Irrweg, indem sie jetzt den Vorsit- 
zenden der Fraktion zum Parteikon- 
greß nach Barcelona schickte. 

In Barcelona bekannt«! sich na- 
mentlich Politik« der unselig unter- 
gegangenen Centminspartei UCD, zu 
einen Konservatismus des Fort- 
schritts“, ohne auf ihre liberalen 
Ideale der Mitte verzichten zu müs- 
sen. Minutenlange Ovationen erntete 
so Miguel Hienero de Mm6n - der 
Mann des Kongresses - als er für ein 
„freies offenes und fortschrittliches 
Spanien“ emtr&t: „Geöffnet seiner 
Geschichte und sein« Zukunft ge- 
genüb«. Wir haben jeden Dogmatte- 
mus philosophischer, religiös« od« 
politischer Natur auszuschließen, um 


eine freie kreative Initiative zu eut- 
Pluraßstisches Spanien 
m Freiheit, in dem die Bürger zwi- 
schen Alternativen autonom optieren 
^ Staat Bediu- 
SSF“? kann.“ Alsdemokmti- 
^ Alternative zur sozialistischen 
Partei^ die nur mit Hilfe eines großen 

rfSr?M I S? 0S gewontenö1 Mitte an 


sse 


'^“ste^Präsident Gon- 

tea er ^ uptet ® tebe 

Verfesamgsgerich- 

te^ die « wahrend der UrteilsfiD- 
Rechtmäßigkeit der 
^^Enteipung lechX zu 
Mtt beeinflussen wollen.“ 

Attacken wffl die 
^aur demonstrier 

dS sswmt ist * h« 

^^riameifewahlen 2986 die So- 
“fc** aus dem Sattel zu heber, 

. tSAlV 
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Gute alte Post Konsequenzen 

1011 d £ ForB Hd der Port bleiben“: „Großer Zajyfeastielcb“; WELT vom «. 

TOW i6. Jantar md JLexerini«!: lommr 

row-r satrt“; WEW vom 14. Jsuraw _ ; 

Als mau noch nicht rationalisierte. S, *. __ 

ging es eigentlich bereits earSaSS ic* schreibe Ihnen spontan. Gerade 

y. ** ?"» ^™.- Grofe r 

der Brief, und KhrtenbefBrdemnl Zapfenstreui“ gdesen und kann nur 
Da hatte wohl der alte Generalpost sagen: großartig und überzeugend in 
meister von Stephan von der Deut- der Analyse mit ihren logischen Kon- 
seben Reichspost so vor gut 80 Jah- se ^ uemen - 

u 0 ??* 1 Nun » ^ tob Pensionär bin und 
^mthehe emgebende Post bei den m ^ r Zeh fürs sorgfältige Studium 

^^Tif K T Stenp ^ ne ^ t ??' derin-ISaSSchenBlatterha- 

bereits damals die Postbenutzer St Urteil 

der Laufzeit ihrer schriftlichen Er- Jedenfalls st lhr Leder 

güsse auch schon nicht immer ganz ^ E-^ beste, was idi bisher über 
zufrieden waren und durch diese den Pall K. gelesen habe. 

M aß nahme eine Kontrolle möglich mw den bpstpn Grüßen 

wurde...? IbrW.Körter, 

Hofheim 


Mir liegt eine Postkarte vor, welche 
am 23. 6. 18 99, 9-10 N(achmittag) in 
Berlin SW 19 abgestempelt wurde 
und am 24.6. 1899 , 2-3 N(achmittag) 
in Angertnirg/Ostpreußen den Ein- 
gangsstempel erhielt Vermutlich er- 
reichte sie noch am gleichen Tag den 
Empfänger, denn in der guten alten, 
»di so unrationellen Zeit wurde die 
Post immer zweimal täglich zuge- 
stellt, woran sich der Schreiber dieser 
Zeilen aus den zwanziger Jahren 
noch erinnert 

Für die Entfernung von der Reichs- 
hauptstadt Berlin bis zu dem kleinen 
ostpreußischen Kreisstädtchen An- 
gerbing in Masuren - etwa 600 km 
Luftlinie »nri wahrscheinlich weit 
über 700 km Streckenlinie war die 
Laufzeit von 17 Stunden für die da- 
malige Zeit als erstaunlich kurz anzu- 
sehen, besonders im Hinblick auf die 

Bummelzug- „ Gesch windi gkeiten “ 
und die An- bzw. Abfuhr zu den Äm-~ 
tera mit bespannten Postfehrzeugen. 

Soweit die Nostalgie. Wieder zu- 
rück in der Realität bleibt festzustel- 
len: Trotz vieler JEtationaliäerungen u 
ist die Post in 80 Jahren eigentlich 
nicht viel schneller, sondern nur viel 
teurer geworden. Und der General- 
postmeister von Stephan, der 1874 
auch noch den „Weltpostverein“ be- 
gründete, würde heute in sei nein 
himmlischen Postamt seufeen: „So 
habe ich mir die Entwicklung aber 
nicht vorgesteift!“ 

Mit freundlichem Graß 
Gerd Priddat, 
Uelzen 1 


Unrealistisch 


„Xofpoftarle HrttegflB mit blockfreiem 

Deutschland* 1 ; WELT vom 1 Januar 

In der Sorge um bedenkliche Ent- 
wicklungen der deutschlandpoliti- 
schen Diskussion in öen studenti- 
schen Korporationsverbanden, die 
„zeitw eilig einen antiwestlichen Ak- 
zent“ trage, konstatiert Axel Schütz- 
sack Lie bäu geln der Deutschen 
Bur schenschaft mit einem neutralen 
Deutschland zwischen den Blöcken. 

Er tut dies wohl noch unter dem 
Eiwrimpfr der abschließenden Po- 
di umsdiskussion auf der 32. deutsch- 
landpolitischen Arbeitstagung der 
Deutschen Burschenschaft in Berlin. 

Herr Schützsack hatte b esser daran 
ggfem ^ jft n ihm Tngäfig igen T teschhiB 

der Deutschen Burschenschaft zur 
Deutschen Frage vom Mai 1883 ge- 
nau zu lesen. Dort hätte er entneh- 
m e n können, daß „angesichts unse- 
rer geopolitischen Lage es aus heuti- 
ger Sicht unrealistisch erscheint, daß 
ein völlig auf sich allein gestelltes 
und zwischen den verfeindeten 
M flchthlnnhen stehendes neutrales, 
wieder vereinigtes Deutschland seine 
Souveränität bewahren und sich vor 
Fremdbestimmung seiner inneren 
Verhältnisse schützen kann“. 

. Dr. B~ Schlierer, 
Deutsche Burschenschaft, 
Tübingen 


„Niemand koui« Chm du Werner rd- 
eäma"; WEIT vem 23, Jiw 

Sehr geehrte Redaktion, 
ich bin betrübt 

Am 23. Januar 1984 setzten Sie die 
fälsche Behauptung, Johnny Weiss- 
müller wäre in Chicago geboren, in 
die WELT und damit in die Weft. 

Die Behauptung trifft nicht zu. 
Johnny WassmüBer wurde im Jahre 
1904 als Hans Weißmüller in der Ba- 
nater Gemeinde Freidorf neben Te- 
meschburg im damaligen Österreich- 
Ungam (heute Rumänien) geboren. 
Mit seinen Eltern wanderte er als 
Kind in die Vereinigten Staaten von 
Amerika an» 

Bitte setzen Sie meiner Betrübnis 
über ihre Falschmeldung, die die 
meisten Banater kränken muß, durch 
eine Richtigstellung ein Ende. 

Ißt freundlichen Grußes 
KDeiigel, 
Hamburg 76 

Horrorvision 

„Gehen Emluy<» nach Abtreibungen an 
Kosmetik-Finnen Ins Analand?“; WELT 
vom ZL J anoa r 

Liebe Damen und Herren, Ihr 
Artikel über die abscheulichen Prak- 
tiken bei der Verwertung von „Ent- 
bindung»- Ab fallen“ - welch ent- 
menschtes und entmenschendes 
Wort - erinnert mich an einen im 
Jahre 2200 spielenden Science-fic- 
tion-Film, in dem Tote zu grünen 
Plättchen verarbeitet wurden, wel- 
che an eine ausgeuferte Bevölkerung 
als leckere und gesunde (!) Abwechs- 
lung zu bereits vorhandenen weißen 
und gelben Plättchen verfüttert wur- 
den. Andere Lebensmittel gab es gar 
nicht mehr. 

Wenn sich Frauen mit Placenten 
und Föten „pflegen“ - wie weit ist es 
dann noch bis zu grünen Plättchen 
aus Toten? 

Mit freundlichen Grüßen 
H. Krambeer, 
Hamburg 61 


Wort des Tages 


99 Ein gelassener Mensch 
soll nicht allezeit darauf 
achten, wessen er be- 
dürfe, er soll darauf se- 
hen, wessen er entbeh- 
ren kann. 95 

Heinrich Seuse, dt. Mystiker (1295- 
1388) 


GEBURTSTAG 

Henri Frangois-Poncet, Frank- 
reichs besonders liebenswürdiger und 
sprichwörtlich charmanter „Wirt- 
schafts-Botschafter“ in München, 
wird am 1. Februar 60 Jahre alt Fran- 
gois-Poncet ist heute deutscher Gene- 
ralbevollmächtigter der Untemeh- 
mensgruppe Moet-Henoessy «nri ge. 
schäftsfiUuender Direktor der Gesell- 
schaft zur Förderung des deutsch- 
französischen Wi rtsrhaftsni istauschs. 
Die Familie Frangbis-Poncet gehört zu 
den bedeutenden Familien des Lan- 
des. Sein Vater war Andte Frangois- 
Poncet, brillanter Botschafterauf dem 
Parkett Berlins in den dreißiger Jah- 
ren, wo auch Henri und seine Geschwi- 
ster, unter ihnen Jean, der spätere 
französische Außenminister, ihre Ju- 
gend verbrachten. Der Vater Andre 
wurde nach dem Krieg französischer 
Hochkommissar in Bonn und erster 
Botschafter in der Bundesrepublik 
nach völliger Wiederherstellung der 
diplomatischen Beziehungen. Sein 
Sohn Henri zog es nicht in die Diplo- 
matie. Er studierte Volkswirtschaft. 
Skihon in den fünfziger Jahren gründe- 
te Henri in München die SOPEFA, die 
Gesellschaft zur Förderung des 
deutsch-französischen Wirtschafts- 
austauschs. Unermüdlich wirbt seit- 
dem Henri Frangois-Poncet um Kon- 
takte und Verbindungen zwischen 
deutschen und französischen Unter- 
nehmen. Seine Frau Frangoise ist die 
Tochter des Pariser Bankiers Hottizi- 
gure. Die Tochter Virgink heiratete 
1981 den schwerreich«! Pariser Arzt 
Christoph Henrion, einen Neffen des 
früheren fr anzösischen Präsid enten 
Giscard dPEstaing. Geburtstag will 
Henri Frangois-Poncet am Samstag in 
Kitzbühel feiern. Unter den Gästen 
werden Bruder Jean sein, aber auch 
gute Nachbarn und enge Freunde. 



F ünf Jahre lang beobachtete Oslos 
Abwehr Treholts Treffen mit KGB 

Moskau kennt Norwegens Frühwarnsystem und Pläne für Ölversorgung Im Ernstfall 


H mH 
sebofts- 
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REINER GATERMANN, Oslo 
- Genau eine Woche nach der Fest- 
nahme des norwegischen KGB- 
Spions Arne Treholt legte Norwegens 
Reichsstaatsanwalt das entscheiden- 
de Dokument auf den Tisch, das die 
fünfjährige Detektivarbeit der Si- 
cherheitspolizei krönte: ein Foto, auf- 
genommen am 20. August 1983 in 
Wien. Es zeigt den hohen norwegi- 
schen AiiBenrnrnteteri iims-Beamtim 
an der Seite der beiden in Abwehr- 
kreisen mehrerer westlicher Länder 
einschläg ig bekannten Sowjetdiplo- 
maten Gennadij Titow und Alexan- 
der Lopatin. Nach Ansicht des frühe- 
ren norwegischen Oberbefehlshabers 
Svene Hamre müsse man in Oslo 
davon ausgehen, daß die Sowjetuni- 
on durch Treholt eingehend über das 
Frühwarnsystem der Streitkräfte, 
über die Ölversorgung des Landes in 
Krisenzeiten sowie über den Einsatz 
der Handelsflotte im Kriegsfall infor- 
miert sei. 

„Zum eigenen Schutz“ wird der 
frühere Leiter der Presseabteilung 
des norwegischen Außenministe- 
riums, Arne Treholt; im Osloer Poli- 
zeihauptquartier keinen Augenblick 
von der Sicherheitspolizei aus den 
Augen gelassen. Noch nicht verges- 
sen ist da» S chicksal der 1977 als 
Sowjetspionin entlarvten Angestell- 
ten des Au Benministeriums, GlUlVOr 
Galtung-Haavik, die kurz nach ihrer 
Festnahme plötzlich im Gefängnis 
verstarb. 

Die Kontakte Treholts mit den So- 
wjets konzentrierten sich auf drei be- 
kannte KGB-Männer. Als mit dem 
Fall Galtung-Haavik der Sicherheits- 
polizei klar wurde, daß ein weiterer 
KGB-Spion an zentraler Position in 
der Staatsverwaltung arbeiten muß, 
fiel ein erster Verdacht auf Treholt 
Das Jus tizministerium « halt 1978 ei- 
ne Laste mit den Namen Verdächti- 
ger, darunter der damalige Staatsse- 
kretär im Minist erium für Meeres- 
recht 

Im Januar 1979 geht Treholt als 
Botschaftsrat zur norwegischen UN- 
Delegation nach New York. Die Si- 
cherheitsbehörden ermitteln weiter 
und bitten im September 1980 die 
amerikanische Bundespdbzei FBI 
um Uflfe Man registriert einige Tref- 
fen Treholts mit sowjetischen Diplo- 
maten in verschiedenen kleineren 


Restaurants und im Gebäude der 
UNO; aber erst nach Treholts Rück- 
kehr nach Oslo 1982 verdichtet sich 
das Verdachtsnetz. Es wird bekannt 
daß der norwegische Diplomat in 
New York mehrfach mit Wladimir 
Zjizjin zusammengetroffen ist Dieser 
spricht perfekt Norwegisch und war 
von 1973 bis 1977 Presseattache an 
der Sowjetbotschaft in Oslo. Er ver- 
schwand jedoch schnell nach der 
Entlarvung Gunvar Galtung-Haa- 
viks. 

Immer noch fehlt den Norwegern 
aber stichhaltiges Beweismaterial zur 
Entlarvung Treholts. Somit sieht 
auch Verteidigungsminister Anders 
Sjaastad keine MSgiichireit. 1982 fre- 


' - ' J- 



Ana Treholt: Mehtafsprioa der 
Sowjets FOTO: AP 

holts Antrag abzulehnen, die Kriegs- 
hochschule zu besuchen. Hier wild 
der verdächtigte Spion ein gehend 
über die Bereitschaftspläne seines 
Landes informier t Zum Kurspro- 
gramm gehörten auch Besuche in 
D änemar k und Schweden sowie bei 
der NATO. Laut Sjaastad hätte eine 
Ablehnung Arne Treholts dessen 
Mißtrauen wecken können; und die» 
hätte zu jenem Zeitpunkt der Ermitt- 
lungen vermieden werden müssen. 

Die Sicherheitspolizei wird aber 
bald für ihre Bemühungen belohnt 
Nur wenige Monate nach Abschluß 


der Kriegshochschule fährt Treholt 
im Mai 1983 nach Helsinki, und die 
Abwehr schaut zu, wie er sich dort 
mit einem anderen „alten Bekann- 
ten“ trifft- nämlich Gennadij Titow. 
Dieser - zweimal aus Großbritannien 
ausgewiesen - war schon von 1971 bis 
1977 ebenfalls in Oslo stationiert 
Ebenso wie Zjizjin verschwand er im 
Zusammenhang mit dem Fall Gal- 
tung-Haavik. Titow ist nach Auffas- 
sung- der norwegischen Sicherheits- 
polizei derjenige, der sowohl Gal- 
tung-Haavik als auch Treholt „an der 
Leine“ hatte und entscheidend 
Aufbau des sowjetischen Spionage- 
netzes in Norwegen beigetragen hat 

Nach dem Helsinki-Besuch beste- 
hen in Oslo keine Zweifel mehr. Den- 
noch entlarvt man Treholt nicht und 
bekommt bald neues gravierendes 
B elas tun gsmater ial. Am 20. AugUSt 
1983 fliegt der KGB-Agent nach Wien 
und geht hier nicht nur mit Titow gut 
gelaunt spazieren, sondern auch mit 
Alexander Lopatin - offenbar der 
Dritte im Bunde der Treholt-Führer. 
Lopatin war ab Herbst 1969 für drei 
Jahre in Stockholm stationiert, wo er 
vermutlich die ersten Kontakte mit 
dem Norweger knüpfte. 1973 tauchte 
er in Oslo auf, 1976 verließ er die 
Stadt wieder. 

Trotz der in Wien beschafften Foto- 
beweise wartet man in Oslo immer 
noch mit der Festnahme. Man wiegt 
Treholt weiterhin in Sicherheit, be- 
fördert ihn sogar noch am 1. Januar 
dieses Jahres zum Pressechef des Au- 
ßenministeriums. Und dieses in der 
Absicht, ihm eine endgültige Falle zu- 
stellen. Man geht davon aus, daß der 
KGB-Agent seine Auftraggeber 
schnell über den Besuch von US- 
Außenminister Shultz in Oslo infor- 
mieren werde und legt deswegen 
nichtssagende Gesprächsaufzeich- 
nungen aus, die allerdings mit dem 
Geheimstempel versehen werden. 
Die Sicherheitspolizei kalkulier te 
richtig. Nur einen Tag nach der Ab- 
reise von Shultz will Treholt am 20. 
Januar nach Wien flie gpn Bei sich 
hat er Kopien der „geheimen“ Papie- 
re. Reichsstaatsanwalt Magnus Elor- 
nes ist davon überzeugt, daß der 
Spion keinerlei Mißtrauen hegte und 
die feste Absicht hatte, schon am 
nächsten Tag nach Oslo zurückzu- 
kehren. 


Seit Freitag. 27 Januar 
1984, 14.18 Uhr. könnte man die ; 
Rallye Monte Carlo in Rallye . 
Monte quattrö umbenennen. 
Der 360 PS starke Audi quattro . 




2. und 3. Platz für Blomqvist und 
Mikkola. 

von D.oppelweltmeister V\felter 
Röhrl und seinem Co-Piloten 
Christian Geistdörfer überquert 
die Ziellinie in Monte Carlo als 
erster- von insgesamt 209 ge- 
starteten Teams. Gefolgt von 
den beiden Audi quattros mit 
Stig Blomqvist und Fahreiwelt- 
meister Hannu Mikkola. Uber^ 
ran tand auch der 7 . Platz von B. 
Damiche im Audi 80j3uattro « 

d er damit Sie ger seiner Grqppe 

wurde. Den 2 , Platz indeser 
erreichte der VW GM 
gti mitseinem Fahrer K.Gruhdel. 

Allein auf weiter Flur. 

Überzeugend, wie Audi 
diesen Sieg erzielte. Insgesamt 
waren unter schwierigsten Be- 
dingungen' 3.855 km ohne ei- 
nen einzigen Defekt zurückge- 
legt worden. . Und von. den 26 


Totaler Triumph 

für Audi quattro bei der 

Rallye Monte Carlo. 

Die drei gestarteten 
Audi Werks-Teams 
sichern sich überlegen 
die ersten 3 Plätze. 



Monte- 

Sieger 

'84: 

Walter 

Röhrl. 



Wertungsläufen gewann Audi 
allein 24. Gegen die überlege- 
ne und zuverlässige Technik 
der Audi quattros mit dem per- 
manenten Allradantrieb und 
zwei zuschaltbaren Differen- 
tialsperren war kein Kraut ge- 
wachsen. Eis und Matsch auf 
den Straßen der Chartreuse. 
Schneefall in der Ardeche und 
in den Seealpen sowie heftige 
Regenfälle in Monte Carlo stell- 
ten höchste Anforderungen an 
Fahrzeug und Fahrer. Und gera- 
de hier waren die Audi quattros 
in ihrem Element 
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Der Gewinn für die 
Serie. 

Eine Überlegenheit, die 
sich insbesondere für die Käu- 
fer von Audi Serienfahrzeugen 
auszahlt. Denn bei den Rallyes 
werden ständig wertvolle Er- 
fahrungen über die Leistungs- 
fähigkeit von Antrieb, Fahrwerk 
und Motor gemacht Und bei 
Audi fließt der im Sport errun- 
gene technische Vorsprung 
ständig in die Serienfahrzeuge 
mit ein. 

Audi. Vorsprun g durch Technik. 


Der Audi quattro 
ist eines der 
wenigen Autos 
ohne Vorbilder. 
Mit seiner über- 
legenen Technik 
sorgte er jetzt 
für einen 3-fachen 
Triumph bei der 
Monte. 
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MAD-Kartei über 
„Zersetzung“ aus 
Schmidts Amtszeit 

ms. Bonn 

Die vom Militärischen Abschirm- 
dienst (MAD) unter dem Stichwort 
„Zersetzung“ angelegte Kartei mit 
rund 500 000 Datensätzen über Perso- 
nen und deren Querverbindungen ist 
im Jahre 1970, also während der 
Amtszeit des Bundesvertekiigung&' 
ministers Helmut Schmidt (SPD), 
entstanden Sie kann ai«* ni^ht der 
politischen Verantwortung des der- 
zeitigen Ministem Manfred Wömer 
(CDU) angelastet werden, zumal da 
sie von 1981 an nicht mehr weiterge- 
fuhrt worden ist, wie der steUverfre- 
tende Generalinspekteur der Bun- 
deswehr, Generalleutnant Windisch, 
gegenüber Bundestagsabgeordneten 
versicherte. 

Inzwischen sollen die Datensätze 
gelöscht worden sein. Allerdings sind 
f»irm»inp Angaben aus der Kartei in 
anderen Akten aufgetaucht Sie sol- 
len getilgt werden. Nach Angaben 
von Generalleutnant Windisch über- 
prüft der MAD nur Personen, die in 
sicherheitsrelevanten Bereichen der 
Streitkräfte eingesetzt werden sollen. 
Unter dem Stichwort „Erpreßbar- 
keit“ gehe es dabei nicht um „abnor- 
me Veranlagungen“, sondern, wie die 
geänderte Vorschrift für die Sicher- 
heiteüberprufangen des MAD besa- 
ge, um „sexuelles Verhalten, das zur 
Erpreßbarkeit führen kann“. 

SPD und 
Risikokapital 

p.p. Bonn 

Der wirtschaftspolitische SPD- 
Sprecher Wolljgang Roth hat nach 
einer Anhörung von Wirtschaftsex- 
perten durch seine Fraktion das Fazit 
gezogen, daß durch steuerliche Maß- 
nahmen keine wesentlichen Verän- 
derungen im Bereich von Eigen- oder 
Risiko-Kapital in den deutschen Un- 
ternehmen zu erreichen seien. Er 
müsse dpahaih ausdrücklich davor 
warnen, Abschreibungsgesellschaf- 
ten auf dem Rfo>n -Ka pH»Im»r ht zu 
installieren. Roth sprach vom „Halb- 
welt-Milieu“ und von dem „modrigen 
Geruch“, den früher die Abschrei- 
bungsbranche v er strömt habe. Um 
die Ei gpnka pifa*1hps f»haffiing von Un- 
ternehmen zu verbessern, gebt es 
nach Roths Worten vor allem um die 
Beseitigung der Steuervorteile für 

ko n ku r rierende Ka pitalanlagen und 

um die Ve ränderung eines „Stucks 
Wirtschaftskultur“. 



Dementi von Netzer 

Hamburg (dpa) - Günter Netzer, 
Manager des Fußball-Bundesli- 
gaklubs Hamburger SV, dementierte 
Meldungen, wona^ müdem norwegi- 
schen Nationalspieler Eric Sol» (SK 
Lüleström) Einig un g über eine Ver- 
pflichtung für die nächste Saison er- 
rieft worden sei. Netzer „Es ist nach 
wie vor alles offen." 

Heute: Pokalspiele 

Bonn (sid) - Horte werden drei 
Spiele des Achtelfinals um den deut- 
schen Fußball-Vereinspokal wieder- 
holt BayemMünchen-Bayer Uerdin- 
gen, Hamburger SV - VfB Stuttgart, 
Aachen - Werder Bremen. ADe Spiele 
beginnen um 20.00 Uhr. 

Schiedsrichter geschlagen 

Dormagen (sid) - Mit einem K-o.- 
Schlflg für den Schiedsrichter und 
«»pm Spielabbruch endete in der 
mederrheinischen FußbaU-Landesli- 
ga das Spiel zwischen Bayer Dorma- 

MHMHMiHMBMaiAnzeige 

40- Mkj-DM-Auftra g für Dampfkraftwerk 

Grofauftrag aus Ägypten 
für AEG-KANIS 

Ein internationales Konsortium 
unter der Führung von AEG- 
KANIS erhielt einen 40-Mio- Auf- 
trag aus Ägypten zur Lieferung 
der kompletten technischen Aus- 
rüstung für ein neues 20-Mega- 
watt-Dampfkraftwerk. Es wird ab 
Sommer 1985 die Energie- und 
Wärmeversorgung einer Spinn - 
und Webfabrik in Kafr el Dawar 
sich erst eilen. AEG-KANIS liefert 
den Dampf-Turbosatz und die um- 
fangreiche Meß- und Regeltechnik. 


gen und Tabellenführer SC Schief- 
bahn beim Stand von 1:0. Nachdem 
Heinrich Klinger (Duisburg) Schief- 
bahns Libero Siegfried Pothen die 
rote Karte gezeigt hatte, lief der Spieler 
Amok. Er schlug den Schiedsrichter 
k.o. und versetzte dem am Boden 
liegenden Klinger auch noch Fuß- 
tritte. 

Niederlage für Rumänien 

Curitiba (Sid) - Die rumänische 
Fußball-Natinnahnannschaft, Grup- 
pengegoerd» deutschen Mannschaft 
bd der Europameisterschaft in Frank- 
reich {12. - 27. Juni), verior mit 0:3 in 
Curitiba auch das zweite Spiel gegen 
die Olympia-Auswahl Brasiliens. Das 
erste Spiel verlor Rumänien mit 1:3. 

Hein siegt bei Wettcop 

Paris (sid) -Der 33 Jahre alte Harald 
Hein aus Tauberbischofshrim ge- 
wann (he mit 256 Teilnehmern besetz- 
te zweite Florett-Weftcup-Tinnier in 
Paris. Hein besiegte im finale den 
Franzosen Pietrus 2 ka mit 10:8. Vierter 
wurde der deutsche Meister Mathias 
Gey (Tauberbischofsheim) nach einer 
8:10-Niederlage gegen den Franzosei 
Omnes im Kam pf um Platz drei 
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Adam-Schwaetzer soll 
FDP-Schulden abbauen 


Zusammensetzung des neuen 
STEFAN HEYDECK, Heilbronn 

Die Führung der Freien Demokra- 
ten hat gfch in Heilbronn problemlos 
auf die des neuen 

Präsidiums verständigt, das auf dem 
■ Parteitag im Juni in Münster gewählt 
werden soIL Für die Beratungen hin- 
ter verschlossenen Türen hatte FDP- 
Chef Hans-Dietrich Genscher zwei 
Überraschungen parat Irmgard 
Adam-Schwaetzer, die auf eine zwei- 
te Amtszeit als Generalsekretärin 
verrichtet, soll statt des ebenfalls 
n ifht wieder antretenden Richard 
Wurbs Schatzmeister werden. Ger- 
hart Rjnim, einer der drei Stellvertre- 
ter G enscher s, soll von ihr die Lei- 
tung der Programmkommission 
übernehmen. 

Die Nominierung des früheren 
Staatssekretärs im nordrhein-westfi- 
lischen Tnnwimmistpr hiTn , Karl- 
Friedrich Brodeßer, zum neuen Ge- 
neralsekretär durch Genscher war 
bereits vorher bekannt geworden, sie 
wurde von da- Parteiführung einmü- 
tig begrüßt Der Vorsitzende der Jun- 
gen Liberalen, Guido Westerwelle, 
und der frühere hessische FDP-Chef 
Ekkehard Gries fragten allerdings, 
wie da aus der Minister-Etage kom- 


Präsidniins steht fest 

tuende und in da Partei weitgehend 
unbekannte Brodeßer die FDP „ nac h 
außen und innen“ darstellen könne, 
ob neben B unriesysrhaftgfi i hre r 
Rolf Bemdt ein neuer Generalsekre- 
tär überhaupt notwendig sei und wie 
der neue Mann als „guter Transpor- 
teur der Politik von Genscher der 
Partei plausibel“zu seL 

Von Irmgard Adam-Schwaetzer, 
die als künftige Schatemeisterin vor 
einem Secbs-Bffllionen-Mark-Schul- 
denberg steht, wird erw ar tet, daß sie 
aufgrund ihrer Bekanntheit „ m i t 
Charme und Härte“ Spender be- 
schafft. DieFDP-Chefs des Saarlan ds 
und Bayerns, Werner Klumpp und 
Manfred Brunner, hatten ri ^s Amt 
zuvor abgefeimt Klumpp wiQ wegöi 
der Saarland-Wahl 1985 aus dum Prä- 
sidium nnKgrhAirfon 

Audi der Bremer Horst-Jürgen 
Lahmann wfll nicht wieder als Beisit- 
zer kandidieren, weil er Präsident der 
Oberfinanzdirektion in der Hanse- 
stadt werden soll. Für diese beiden 
sollen jetzt Brunner und der nieder- 
sächsische Fraktionsvorsitzende 
Walter Tfinrhe narhmcfcwi Damit ist 
es Genscher gelungen, den Nord- 
Süd-Proporz der Partei zu wahren. 


Kohl spricht mit Strauß 


tFoHwtiwwwWm 

TTanrlar ]feg t jpdnch daran, die Affäre 

rasch zu beenden. 

|t Mwnrfitm 

Die CSU will vorerst in der Affäre 
Kießling keine offiziellen Forderun- 
gen an RnnritwTrarnlpr Hehllttt Knhl 
stellen, erwartet aber eine rasche und 
befriedigende Klärung durch den Re- 
gierungschef. Diese Haftung wurde 
beim „Jour fixe“, zu dem Minister- 
präsident Franz Josef Strauß gestern 
die CSU-Bundesminister in der 
Mfinffrinpr staatskanzlei empfing 
nochmals bekräftigt 

Die Vorgänge um das Verteidi- 
gungsministerium spielten bei dem 
Treffen, an dem auch CSU-Landes- 
gruppenchef Theo Waigel und da 
kommissarische Generais^retär Ge- 
rold toiTnahmm, nur eine 

beiläufige Rolle. „Sachthemen stan- 
den im Vordergrund“, meinte ein Ge- 
gpzächs teflnehme r zur WELT. Vor- 
dringlich waren dabei rechtspoliti- 


sche Fragen. Das Th ema „Wömer“ 
sei nur „unwesentlich am Rand«» be- 
sprochen worden“, erklärte Waigel 
nach der knapp vierstündigen Sit- 
zung. 

Uber don Inhalt wurde offiziell 
Stillschweigen vereinbart Dem, was 

bfehor gpgagt wurd e. sei nichts hinan. 

zufügen, mente Waigel auf entspre- 
nhwub» Fragen. Und »ntw Anspie- 
lung auf Veröffentlichungen in der 
WELT und der Welt am Sonntag füg- 
te er hinzu I „Das läßt Sich naohlaspn 
in ausgezeichnet en Interviews, die 

mm Teil gehalten imd aim Twl nicht 
gehalten sni wien * 

Waigel rechnet damit, daß es heute 
ZU einem Tr effen zwischen dem 
Kanzler und dem CSU- Vorsitzenden 
kommt In München wurde gestern 
kaum noch mit einem Wechsel von 
Strauß nach B onn gere chne t Mög- 
licherweise plane Strauß, seinen Ein- 
fluß auf die Bonner Politik durch 
gt a rir p yp P räsenz in der Bundes- 
hauptstadt zu intensivieren, hieß es. 


Neue Vorstöße Israels gegen 
deutsche Waffen für die Saudis 

Galmslq vqii Kohl-Reis? enttänscht / Zentralrat der Juden zieht positive Bilanz 


DW. Jerusalem/Bonn 

Die israelische Regierung setzt 
trotz der kompromißlosen Haltung 

VOn RiiTiHt>Q) r»n?1 e r Helm ut Kohl in 

der Frage deutscher Waffenlieferun- 
gen an Saudi-Arabien ihre Bemühun- 
gen fort, dieses Waffengeschäft zu 
verhindern. Die M edte" des Landes 
berichteten gestern übereinstim- 
mend, Ministerpräsident Yitzhak 
Shamir versuche über die USA und 
internationale jüdische Organisatio- 
nen auf die Bundesregierung einzu- 
wirken. Unter Berufung auf israeli- 
sche ftab in ettetttftgifodOT 1 hieß es, Je- 
rusalem sei deswegen bereits in Wa- 
shington vorstellig geworden. 

Ansatz punkt für Shamirs Hilfe ruf 
an die Amerikaner war nach Darstel- 
lung der israelischen Presse die Äu- 
ßerung Kohls Bonn werde die Ent- 
scheidung über das Waffengeschäft 
in Abstimmung mit Washington tref- 
fen. Die Rr frilgsan«fgl^httf>]> ftir diocon 
Schritt würden aber vom Kabinett in 
Jerusalem als ge r in g ein gestuft , da 
die Vereinigtei Staaten auch Waffen 
an Saudi-Arabien lieferten, h ieß es. 

In em«*m ausführlichen Hiiokt>lW»lr 
auf Kohls sechstägigen Israel-Be- 


such, schrieb die Zeitung „Maariv“, 
der Bundeskanzler könne sich glück- 
lich schätzen, mit d em diplomatisch 
taktierenden Shamir und nicht mit 
riogqpn Vorgänger Begm zusammen- 
getroffen zu sein. Das Blatt zitierte 
aus Begigtmgskreisen, bei Begm wa- 
re Kohl „nicht so ungeschoren 
davongekommen“. 

Zu einer gehallte * 1 Ansammlung 
negativer Adjektive wurde der „Maa- 
riv“-Bericht über die Einschätzung 
Kohls durch Mitglieder dar israeli- 
schen ttegfening -. gleichgültig, unge- 
duldig, farblos, ohne Inspiration, wie 
wrip Mauer. In pfrmm anschließenden 
Kommentar meinte das Blatt unter 
Anspielung auf eine Bemerkung von 
Regierungssprecher Boenisch, die 
„Zynische“ Haltung, daß Auschwitz 
nicht langer die Bonner Tagespolitik 
b estimmen irfinnp» sei in allge- 

meinen Form unannehmbar. „Nie 
wir d der Tag kommen, an Hwn Juden 
die se Ansicht akzeptieren.“ 

Enttäus cht über den Verlauf der 
Tteiae zeigte s ich auch Heinz G alin- 
ski, der Vorsitzende der Jüdischen 
Gemeinde zu Botin. In Inter- 

view mit «fern fiaaHandisrhen Ruod- 


ftmk sägte Galinski, es seien „Töne 
angeschlagen worden, die ihn ein we- 
nig schockierten“. Niemand habe er- 
wartet, daß Kohl im Büßeahemd auf- 
trete Aber keiner könne aus der Ge- 
schichte seines Volkes aussteigen. 
GflHnski fugte hinzu: „Ich hätte doch 
- m ^p#»hmal mehr Takt »nd mehr Be- 
fangenheit gewünscht“ 

Zu den galanten Waffenlieferun- 
gen an Riad bemerkte er f allein der 

Gedanke, daß dies heute, vierzig Jah- 
re nach dem Holocaust, wieder mög- 
lich werde, sei für ihn unerträglich. 

Der Vorsitzende des Zentralrats 
der Juden in Deutschland, Werner 
Nachmann, zog dagegen eine positive 
Bilanz des Kanzler-Besuchs. Der 
Deutschen Welle sagte Nachmann, 
die Reise Kohls habe die guten Bezte 
hungen gefestigt Natürlich habe es 
Mm nung sverschiedenheiten gege- 
ben. Dies gelte fiir das Thema Waf- 
fenlieferungen an „Feinde Israels“ 
nicht nur die Bundesrepublik, son- 
dern durch alle europäischen Lan- 
der. Auch die Israelis seien insgesamt 
mit dem Kohl-Besuch zufrieden, 
„überragende Befriedigung“ sei 
nicht zu erwarten gewesen. % 


Blumenfeld: Rückschläge verhindern 

Vorsitzender der Deiitscb-Israelischen Gesellschaft lieht Bflanz der Kohl-Reise . 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

Als eine „sehr schwierige, aber ins - 
gesamt erfolgreiche Reise* bat der 
Hamburger CDU-Pohtiker und Euro- 
pa-Abgeordnete Erik Blumenfeld 
Hpn Besuch des Bundeskanzlers in 

Tcry»! bewertet Whvmpnfold hatte auf 

Einladung des T tegfeninggcbafe als 
Israel-Kenner »mH Vorsitzender der 
Deutsch-Israelischen Gesellschaft an 
der Visite Kohls teflgenommen. 

In einer Bflanz der politischen Er- 
gebnisse erklärte Blumenfeld, es sei 
für die Israelis „eine unvorstellbare 
Si t uation, wenn mit deutschen Waf- 
fen auf israelische Soldaten geschos- 
sen wird“. Ser sei die politisch-mo- 
ralische Verantwortung der Bundes- 
republik- unmittelbar berührt Deut- 
sche Waffenlieferungen an Saudi- 
Arabien würden nach seiner persönli- 
chen Einschätzung eine „sehr schwe- 
re Belastung der Beziehungen zwi- 
schen beiden T .änder n* darstellen. 


Blumenfeld warnte vor den Konse- 
quenzen solcher Lieferungen, vor al- 
lem von Kptienfahrzaig enj an Saudi- 
Arabien; denn würden zum Beispiel 
Jordanien und Syrien „ebenfalls in 
Bonn anklopfen“. 

Es habe die Situation des Bundes- 
kanzlers in Israel „nicht erleichtert“, 
riafl kurz zuvor ein umfangreicher 
Vertrag über Waffenlieferungen zwi- 
schen F rankr eich und Saudi-Arabien 
abgeschlossen worden sei, sagte der 
CDU-Politiker. K ohl habe die Frage 
der Israelis „Werden Sie Waffen an 
Saudi-Arabien liefern oder nicht?“ 
nicht eindeutig beantwortet & per- 
sönlich, so fugte Blumenfeld hinzu, 
hatte gewünscht, daß der Kanzler in 
diesen Punkt seine Absichten deutli- 
cher dargelegt hätte. Auf mögliche 
israelische Reaktionen fiir den Fall 
solcher Lieferungen angesprochen, 
erklärte Blumenfeld, er rechne nicht 
mit dem Abbruch der diplomati- 


schen Beziehungen, wohl aber mit 
einem sehr ernsten Rückschlag im 
deutsch-israelischen Verhältnis. 
Trotz dieser Probleme könne durch- 
aus von einem Erfolg gesprochen 
weiden. Die israelischen Gastgeber 
hatten sich von dem guten Willen des 
Kanzlers und seinen profunden 

gpfmtnisswi i^r j TiHiq»hpn Rgffhiph. 
te beeindruckt gezeigt 

Wichtig sei jetzt vor allem eine-ra- 
sche Verwirklichung der Zusagen 
ltnhTs über wirtschaftliche Hilfe an 
Israel Dies gelte auch für die ver- 
stärkte Zusammenarbeit zwischen 
beiden Ländern im industriellen und. 
technologischen Bereich. Die Bun- 
desrepublik Deutschland müsse vor 
altem die in der israelischen Öffent- 
lichkeit und in der Bevölkerung weit 
verbreitete Befürchtung zerstören, 
Bonn glaube sich jetzt eine Vernach- 
lässigung Israels erlauben zu können. 


Blum plant 
Lockerung im 

Arbeitsrecht 

m Pr^tmnq vonjgjggi 

• j^angzeitkranken“ wffl ^ihn die 
Wiedcremgliederung dadurch e.- 
kdchiem, daß sie teilarbeitsßlug ge- 
S werden können, aJso für 

bestimmte Stundenzahl oder für 

bestimmte Tätigkeiten. , 

• Ein Wahlrecht soD der Arbotneb- 
mer erhalten, der zur Kur muß. Die 10 

Marie Eigenbeteiligung pro Tag sol- 
len ersetzt werden können durch Ver- 
zicht auf ein Sechstel des Urlaubsan- 
spruchs. Gleichzeitig soll der 
Mindesturiaub von drei auf vier Wo- 
chen angeboben weiden. .. , 

• Fim» Ausweiskarte für Arbeitneh- 
mer im Baugewerbe soU belT«, dre 
Schwarzarbeit ei n zuriä m men. So soll 

... n .vSOiMina lind TÜnt6TZi&. 



gen vermieden werden. 

• Künftig sollen alle, die vorgezoge- 
ne Altersbezüge erhaben, voraus- 
sichtlich nur noch bis zu 390 Mark 
hinzuverdienen- Zur Zeit dürfen Be- 
zieher der flexiblen Renten bis zu 
1000, alle anderen bis zu 520 Mark 
hmm we wtiwie n- Blüm erhofft sich 
davon mehr Tedlzeitarbeitsp latze . 

• „Germgverdiener“, die etwa zwi- 
schen 390 und 520 Mark im Monat 
verdienen und keine Beitrage zur 
Renten-, Kranken- und Arbeitslosen- 
■versichening zahlen, sollen künftig 
wie alte ander en Arbeitnehmer die 
Hälfte ihrer Beitrage aufbringen. 

DGB warnt vor 
Waffenlieferung 

rtr, Düsseldorf 
Der Deutsche Gewerkschaftsbund 
(DGB) hat sich „prinzipiell" gegen 
d e utsch e Waffenlieferungen an Saudi- 
Arabien ausgesprochen. Der stellver- 
tretende DGB-Bundesvorsitzende 
Gustav Fehrenbach, der Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl auf seiner Israel- 
Brise begleitet hatte, erklärte in Düs- 
seldorf^ nach Saudi-Arabien gelieferte 
Waffen wären zwangsläufig gegen Is- 
rael gerichtet 

- Fehrenbach: Für die deutschen Ge- 
werkschaften sri der Gedanke uner- 
träglich, daß im Falle eines militäri- 
schen Konflikts jüdische Menschen 
durch Waffen aus der Bundesrepublik 
Deuts chlan d ihr Leben lassen müß- 
ten. Die Bundesregierung dürfe sich 
der historischen Verpflichtung de* 
Bundesrepublik Deutschland gegen- 
über Israel nicht entziehen, meinte der 
Gewerkschafter. 


GALOPP / Der Dflsseldorfer Rennverein hat seine Liquidität weitgehend ausgeschöpft 

Geschäftsführer „kein Mann der Zahlen“ 


KLAUS GÖNTZSCHE, Düsseldorf 

Jahrelang galt der Düsseldorfer 
Reiter- und Rennverein, Ausrichter 
der Galop prennen auf dem Grafen- 
berg, als emer der wenigen deu t schen 
Veranstalter ohne finanzielle Sorgen. 
Jürgen von Sichart, dort bis Ende 
1983 Geschäftsführer, wies noch vor 
zwei Jahren kritische Zeitungskom- 
mentare über Tendenzen entrüstet, 
fast beleidigt zurück, daß auch im 
Turf der nordrhein-westSlischen 
Landeshauptstadt rinwhans schlech- 
tere Zeiten anbrechen kön nte n. Jetzt 
steht fest Der Geschäftsmann hmter- 
ließ bei seinem ^ Weehsd. zu den Renn- 
vereinen nach Hannover und Ham- 
burg für das Jahr 1983 einen Be- 
triebsverlust von rund 300 000 Mark. 
Auch das Jahr 2982 brachte nach 
Angaben von Präsident Herbert Lie- 
senfeld rund 100 000 Marie Betriebs- 
verlust 

Die Folgen: Vier der 23 vorgesehe- 
nen Veranstaltungen wurden ersatz- 
los gestrichen (30. 5, 2. 6^ 3. 8, 22. 8.). 
An diesen Tagen wurde nach den 
Erfahrungswerten des Vorjahres ein 

Mank o von vornher ein rinkallniliprt . 

Das Nobelrennen des Düsseldorfer 
Programms, der Große Preis von 
Berlin (Europa-Gruppe D, wurde von 
170 000 Mark auf 150000 Mark ge- 
kürzt Insgesamt sollen rund 100 000 
Mark weniger an Rennpreisen ausge- 
zahft w^den als im Va08hr. 2 656 247 
Mark waren fiir die Besitze-, Trainer 
und Jockeis erfolgreicher Pferde in 


Düsseldorf zu gewinnen Der Wett- 
umsatz an den Totoschattem ging 
1983 im Vergleich zu 1982 in der 
Relation zu anderen Orten auf dem 
Grafenberg erheblich zurück: von 
19,29 Millionen Mark auf 18^6 Mflho- 
DenMark. 

Das Fmanzdilemma wurde durch 
die drastisch gekürzte Rückvergü- 
tung der Steuern aus den Rennwett- 
einsätzen zusätzlich verschlimmert 
Die Minderemnahmen durch die 
Maßnahmen der B ehörden bewegen 
sich pro Verein und Jahr in Größen- 
ordnungen zwischen 200000 und 
300 000 Mark. 

Herbert LiesenfeM (70), Honorar- 
konsul von Uruguay, Schwager des 
deutschen Botschafters in Paris, 
Franz Jochen Schoeller, der ein be- 
sonders enges Verhältnis zum ehe- 
maligen Bund^gp r ärfHim ten lind 
heutigen Gatopperverbandspräsi- 
denten Walter Scheel pflegt hat in 
den letzten Jahrei zahlreiche Spon- 
soren fiir Düsseldorfer Rennen ge- 
worben. Liesenfeld: „Aber das wird 
auch immer schwieriger. Selbst die 
Stadt Düsseldorf hat uns zuletzt 
kaum pprh iiTite ra tntzt “ Um das Pro- 
grammheft fiir den Großen Preis von 
Berlin mit Inseraten ertragreicher za 
gestalten, schrieb Iiesenfrid 98 Brie- 
fe und schaffte rin zusätzliches An- 
zrigenanfkommen von 31 600 Mark. 

Der agile Finanzier, der sich an 
jedem Morgen in seinem Haus in der 
Nahe des Wasserschlosses Kalkum 
durch eine 20-Mmuten4Jbung auf ei- 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . 


TENNIS 

btemtknale US-HaUenmelster- 
«■intton ln Herrenein- 

zel Finale: McEnroe (USA) - Lextdl 
(CSSR) 63, &B, fc3, 7:6. - Hemmdop- 
neL Finale; (USA) — 

Noah/Leamte (Frankreich) 82 , 6 : 3 . 
Dunentnrzder te Marco BmkWHo- 

rida (100000 Dollar), Einzel Finale: 
Gadusek (USA) - Horvath (USA) 3A 

6:0, 6:4. - Doppel, Finale: Sukova/ 
Mandlikova (CSSR) - Jaeger/Hobbs 
(USA) Großbritannien) 2.-«, W, 62. 

Turnier te Kosenhehn (30 000 Mark), 
Auftakt-Veranstaltung des DTB- 
„Wlnter-Circuit“, Herreneinzel Fina- 
le: Navratfl (CSSR) - Doyle (Irland) 
6:7, Irt.'S'H. 

m$BAU 

En glischer Fußball-Pokal, vierte 
Runde: Rrigiitnn and Hove Alb Ion 
(Zweite Liga) - FC Liverpool 2.-0. 


EISHOCKEY 


DEB- Pokal, Gruppe 1: Iserk 
Köln 9:4 (3A, 1:1, öi). - Gruppe 2: 
Fteiburs - Schwenningen & 5 (2;; 


Iserlohn - 
2: ERC 


IE1CHTATHIF11K 
iteinationaler Craflalanf fiher zehn 
wttftar te San SebaitlaiK L Kedir 
hiopien) 30:21.00 Hin.. 2. Kfokoech 


(Kenia) 30^0^6, 3. Orthmann 

(Deutschland) 3030^7. 

BIUAJID 

Enropameteterschaft im Wnband te 
Ftaneker (Holland): L Ceulemam 
(Belgi e n). 2. van der Smissen (Hol- 
land), 3. Vierat CFrankrrfch) . . . 8. 
Wildförster. . . 1L Zenkner (beide 
Deutschland). 

HANDBAU 

BodwUp , Herren, zam 14. Spiel- 
tag: TuS Po Nürnberg -TSV GW Dan- 
kersen 18:19 (4.-7), Tusem Essen - VfL 
Gümmerri»ch 17:12 (8:4). 

L Großwallst 14 121 1293-^38 25^ 

2. Schwabing 15111 3318^19323.-7 

3. Essen 13 82 3235:18918:8 

4. Göppingen 13 90 4 290:277 1K8 

5. Hemickend. 14 8 2 4 285-^7118:10 
■ 6 l Gummersb. 13 71 5 23&219 15:11 

7. Kiel 13 82 5 256:240 14:12 

8. Hofweier 15 61 8312^0013:17 

9. Hüttenberg 15 5 2 8311:331 12:18 

10. Dankersen 14 50 9249:255 10:18 
1L Bergkamen 15 4110280*^09 9:21 

12. Nürnberg 15 4011271^15 822 

13. Gfinzb&zg 15 2 2 10 312265 8:22 

14. Lemgo 14 3 1 10 259*300 731 

GEWINNZAHIBi 

„6 ans 45“: 1, 6, 9, 10, 24. 34. Zusatz- 
sedeb «a - Rennöntetett, Rennen A: 6, 

15. 7. Regnen B: 23, 31, 27. (Ohne 
Gewähr). 


nem Konditrainer fit halt, sagt Jch 
bin immer davon ausgegangen, daß 
unsere zahlen in Ordnung waren. 
Aber unser Geschäftsführer war 
wohl kein Mann der Zahlen.“ Die 
Buchhaltung des V ereins wurde von 
der Firma DATEV in Nürnberg erle- 
digt Wenn Zahlen von dort eintrafen, 
waren sie offensichtlich schon nicht 
mehr aktuell Liesenfeld bestätigte, 
daß die Liquidität des Vereins derzeit, 
weitgehend ausgeschöpft ist Das 
vereinsrigene mehrstöckige Haus in 
der Düsseldorfer Innenstadt (dort 
sind Verwaltung und Wettannahme- 
stefle untergebracht) will Liesenfeld 
auf alle Fälle seinem Verein retten. 
Der Präsident, seit drei Tagen auf 
den Langlaufloipen im Schweizer Sa- 
medan (in der Nähe von St Moritz) 
im Winterurlaub: „Der Hausverkauf 
würde uns nur zu einem kurzen 
Reichtum verhelfen.“ 

Nachfolger Jürgen von Sicharts 
wurde der bislang in Hannover tätige 
Enno Albert (43). Den „Düsseldorfer 
Nachrichten“ berichtete Albert noch 
am 5. Januar 1984: „Alles, was ich 
hi <lang gesehen habe, spricht für ei- 
nen gut geführten Rennverein.“ Da 
batte er wohl noch nicht allzuviel 
gesic h tet. Albert ist aber gesundheit- 
hch entschuldigt Ihn plagte ein Her- 
pes- Virus im Ohr. Jetzt hat ihn sein 
besorgter Präsident mit Salben aus- 
gestattet, um kommende Anfälle ge- 
zielt bekämpfen zu können. Albert 
weiter zur allgemeinen Lage im Turf. 
„Die Leute, die in den Zirkus gehen, 


wollen dm Clown lachen sehen und 
nicht in traurige Gesichter bücken. 
Daran sollten wir auch in unserem 
Spart immer denken.“ 

Die Kosten für die Bewirtung von 
Gästen (es wurden sogar bezahlte 
Funktionäre beköstigt) auf dem Gra- 
fenberg überstiegen sogar die Ein- 
nahmen an s der Verpachtung des 
Teehauses an den Düsseldorfer Groß- 
gastronomen Gerhard Günnewig, der 
dem breiten Puhükum in Düsseldorf 

pjw> sgft Jahren allseits kritisier te 

Magerkost vorsetzt Dar Unterneh- 
mer schrieb dem Verein höhere 
Rechnungen für die Gäste, als er 
Pacht abfuhren mußte. 

Düsseldorf ist nicht da - erste deut- 
sche Galopprennverein, der in erheb- 
liche finanzielle Schwierigkeiten ge- 
raten ist Vor fünf Jahren war Gelsm- 
kirchen-Horst so gut wie pleite, der 
Dachverband in k’qiti und einige Bür- 
gen halfen aus der Klemme. Von 
mehr oder weniger ständigen Finaia- 
sorgen sind auch die Vereine in Kre- 
feld, Dortmund und immer noch in 
Gelsaikirchen-Horst geplagt Frank- 
furt am Mafa hat zwar durch den 
Neubau der Tribüne den Umsatz an 
den WettscbaUem im Vorjahr aufbe- 
aeMHehg 15,61 Millionen Marie gestei- 
gert, aber der Neubau muß nach wie 
vor in Raten abgezahft werden. 

Fazit Hinter der oftmals oberfläch- 
lich dargestellten Glitzerfassade des 
Turfs brocfceä der Putz doch sehr 
starkab. 


STAND # PUNKT / EpplesHaken 


N achdem sie die Liaison mit dem 
englischen Weltrekordläufer Se- 
bastian Coe beendet habe, sei sie wie- 
der eine Sieglauferm, locker und ge- 
löst Irene Epple setzte auf diese Zu- 
versicht Doch nun ist es fast so wie 
frühen oben, raal «inten, und seit 

14 Tagen überwiegt das Unten. Die 
Schweizerin Marie-Therese Nadig, 
1972. Olympiasiegerin in de- Abfahrt, 
fragt ganz ungeniert „Wo ist denn 
nun der Haken, oder Wie heißt der 

neue Haken?“ 

Irene EpplesHaken sind jedoch die 
der letzten Jahre. Als sie in Verbiet 
auf Neuschnee lediglich 28. wurde, 
schimpfte sie: „Ein solches Rennen 
lütte nie gestartet werden dürfen.“ In 
jenem Rennen aber gab es eine ganz 
reguläre Siegerin: die Schweizer 
Olympia-Favoritin Maria Walliser. 
Kurz darauf; in M£g£ve, führte sie, 
bis die Veranstaltung wegen Nebels 
abgebrochen wurde. Aber da war der 
Neuschnee von Verbier langst ver- 
gessen, und sie jubelte: Jch kamt 


auch auf Neuschnee fahren.“ Im re- 
gulären Rennen wurde sie 58, wofür 
es die Erklärung gab, der Ser- 
vicemann ihrer Ski-Unna habe die 
Bretter verw ech selt Sonderbar, daß 
Irene Epple dies acht Jahren 
Weltcup-Erfahrung nicht vorher ge- 
merkt hat Übrigens: Eine Überra- 
schungsaggerin gab es auch in MSgfe- 
ve n i c ht, denn die junge Schweizerin 
Michele Rgmi gflt längst als Brtdek- 
kung dieser Saison... 

Im Deutschen Ski-Vexband heißt 
es nun: keine Panik. Schließlich habe 
1076- Roa Mittemaier auch kwnp 
großartigen Resultate aufzuweisen 
gehabt, aber in Innsbruck dann zwei 
Goldmedaillen gewonnen. Doch der 
Fall Irene Epple erinnert eher an den 
Fall Irene Epple bei den Olympi- 
schen Spielen 1980 in Lake Pladd, als 
man bei Nacht und Nebel die Skimar- 
ke wechseln wollte und da- Verband 
vor einem Skandal stand. Bereitet 
Ire« Epple auch diesmal dafür wie- 
der die Spur? KLAUS BLUME 


EISHOCKEY 

Xaver Unsinn: 

„Erfolge 

unheimlich“ 

sid, Rosenheira 
Uh dm Bundestrainer Xaver Un- 
sinn gewann die deutsche Eishockey- 
Nationalmannschaft 1976 in Inns- 
bruck überraschend die Bronzeme- 
daitle. Seitdem wird Unsinn auch der 
J3ronzeschmied“ genannt Sieben 
Tage vor Beginn der Olympischen 
Spiele in Sarajevo hat der kleine 
Mann mit dem Pepitahut ein neues 
Feuer der Begeisterang entfacht 
Don FÖhneinbruch in Bayern folg- 
te das S tirn rnnngchnrh in Hpf deut- 
schen Mannschaft nach dem 7:0 zum 
Abschluß der Vorbereftungsphase 
gegen das kanadische Olympiateam 
in Rosenheini. Unsinns grüßte Sorge 
vor dem ersten. Spiel in Sarajevo ge- 
gen den Gastgeber Jugoslawien: „Wir 
müssen trotz aller Euphorie mit den 
Füßen auf dem Teppich bleiben.“ 
Acht Jahre nach dem Gewinn der 
Bronzemedaille hat Unsinn wieder 
äse 'MaTm« 4iaft zusammen, die den 
Vergleich mit den damaligen Team 
nicht zu scheuen braucht Unsinn: 
Jffir ist diese Form langsam schon 
unheimlich. Schöne Spielzüge und 
tolle Tore Meine Spieler haben ge- 
zeigt, was man vom Eishockey erwar- 
tet“ Von einer Medaille in Sarajevo 
wfll dar Bundestrainer jedoch nichts 
wissen: „Wir wollen den fünftel Hatz 
in der Welt halten.“ 

Die Konku r renz zeigte sich vom 
deutschen Spiel in Rosenheim stark 
beeindruckt Kanadas Trainer Dave 
Eng meinte: „Die Deutschen sind 
technisch gut und disziplinierter als 
im Val jahr. Die Schweden müssen in 
Sarajevo aufpassen, wenn sie neben 
dem Favoriten UdSSR in die Final- 
runde einaehen wollen.“ CSSR- 
Cheftrainer Ludek Bufcac sagte auf 
der Tribüne: „So stark habe ich die 
deutsche Mannschaft nicht erwartet 
Das letrte Drittel muß ich erst emwai 
in Ruhe analysieren.“ 

Um so schwerer wird es jetzt Xaver 



Kader jene drei Spieler zu streichen, 
die nidrt mit nach Sarajevo dürfen. 
Erst am Freitag, vor der Abreise nach 
Jugoslawien, will Unsinn äe Namen 
bekanntgeben. Unsinn: JDas Natio- 
nale Olympische Komitee hatte zwar 
den verständlichen Ehrgeiz, bis zum 
29. Januar die Mannschaft zu melden. 
Aber ich lasse mir genauso lange 2eit 

wie die CSSR, Kaimd« and auch 
Schweden, die vorab 24 oder 25 Leute 
gemeldet haben und erst am Freitag 
reduzieren.“ 

- Mit den Spielern, die er nicht mär 
den wird, sagt Unsinn, habe er bereits 
gesproc hen . Sie fahren ent jeden 
. FSH im September mit mm Kanada- 
Cup. 


HANDBALL 

Gummersbach 
denkt nicht 
an Stenzei 

DW. Bonn 

Die Gerüchte sind inzwischen ver- 
stummt Der frühere Handball-Bun- 
destrainer Vlado Stenzei wird doch 
nicht Trainer beim Europapokalsie- 
ger VfL Gummersbach. Noch vor 
Monaten hatte Handball-Chef Eugen 
Haas gesagt „Nur bei uns kann Sten- 
zel zu alten Erfolgen zurückfinden, 
weil ich verhindern werde, daß er zu 

v fefe T ghT»r mariit a 

In der neuesten Ausgabe der Köl- 
ner „Sport-Illustrierten“ ging 
noch intensiver auf den Jugoslawen 
ein: „Ich wollte ihn eigentlich mal 
ansprechen. Denn ich würde gaiw 
gerne mal mit ihm arbeiten, g am 
ehrlich. Obwohl wir ja so viele Kämp- 
fe gegeneinander ausgetreten haben, 
würde ich gerne mal mit ihm arbei- 
ten, g anz e h rl ich.“ Der Zeitpunkt der 
Ansprache wäre jetzt eigentlich ge- 
kommen, nachdem sich die Gum- 
mersbacher am Freilag von ihrem 
jungen Trainer Herbert Wittchen (38) 
getrennt haben. 


* uirts weist ai 

lationen zurück: „Er wird n 
ner bei uns.“ Und auf seine 


-- — — — o — w ji 

em Unterschied, ob ich m 
Zusa mmen arbeiten möchte 
VfL Gummersbach ihn ai 
verpflichtet“ Eine eigenw 
gik, denn schheßlieh ist es 

heimnis, daß Haas praktisd 

Gummersbach verkörpert ] 
aber sehen anders aus. Züj 
einmal daran gedacht, bis 
sonende mit dem frühere 
Klaus Brand ” |ag> mTrH a nn 
Doch d am i t nicht genui 
Haas: Jch konnte mir vorst 
er auch in der nächsten Sai 

Trainer ist“ 

Klaus Brand, Bruder 


Abwehr-Organisator ja 
Teams, die 1967, 1970 um 
Europapokal der Landes 


— * — uw * hiq; 

wa nne n. Dreimal war K 
“dt Gummersbach deut 
ster. 1971 ging er dann als 
ner zum Nachbarn TuS 



ii m oer mmdesüga beti 
Brand, I^hrer für Mathei 
und Geschichte an der I 
in Köln-DeHbrück, bes 
Trainerschein. 

Worauf Haas baut, ist i 
die beiden Brand-Brüder 
ionisches Arbeiten so gu 
Jg- Nicht zuletzt scheib 
«ainer an Heiner Bram 
Jteigen Mann taktische 

warf Nun sind die Bias 

Zugzwang, es L — 


«4 
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Aral im 

Visier 

BnL-Unsere Wirtschaft strotetvor 
Gesundheit, und am Maiit für Ben- 
segnen sich die berüchtigten. 
Beutelschneider in b isher unbe- 
kannter Dreistigkeit D ieser Ein- 
druck muß entstehen, wenn der Laie 
veminunt, daß Siegfr ied Klaue, Vor- 
sitzender der 8. B abteÜupg 

4es Bundeskartellamtes nun doch 
die Besitzstruktur der Aral AG zer- 
schlagen wöL 

Was wirklich am Markt für w*»nrin 
und in der Ölbranche los ist, Ha« 
schreien die Preisschilder von den 
Zapfsäulen fiii Benzin. Die Veduste 
türmen sich . 

_ Doch Siegfried Klaue meint, HaR 
eine zerschlagene Aral-Organisation 
den Wettbewerb an diesem über- 
schäumenden Markt weiter anhei- 
zen könnte. Wer gehofft hatte, daß 
Klaue sich mit der Ankünd ig u ng d er 
Aral- Aktionäre vom 20. Januar zu- 
friedengeben würde, binnen Jahres- 
frist das blau-weiße Netz neu zu 
ordnen, das «schwereGeschäft“ und 
die Verbrauchermärkte zu entflech- 
ten, der sieht sich gefälscht 40 
Prozent des Umsatzes wird Aral da- 
mit verlieren. Klaue - und das ist 
eigentlich unbegreiflich - nahm 
se Ankündigung erst gar nicht zur 

Kpnnfrn« 

In Fachkreisen wird auch die Basis 
der Klaueschen Verfügung als 
„wacklig* 1 bezeichnet Sie fußt auf 
einer Entscheidung des Bundesge- 
richtshofes zu Praktiken der 
Zementindustrie, die nicht auf Aral 


übertragbar sei Doch das werden 
nun die Gerichte prüfen und'ent- 
scheiden müssen. 

Noch eines am Bande: Wer die 
Szene lange genug beobachtet hat, 
der kann nicht «»ssrhfofipn, riftfl 
hier vielleicht auch persönliche Ani* 

moaitäten a misrhiw HpfaHIigten eine 
Rolle spielen. Wie breit ist das Kreuz 

unserer Volkswirtschaft eigentlich? 

Teurer Kaffee 

J. Sch. - Frankreichs - staatliche 
Industrieuzrternehmen sind ins Ges 
rede gekommen. Nachdem Elf-Erap 
vom nationalen Rechnungshof we- 
gen 500 Millionen Franc Fehlinvesti- 
tionen: in die Erdölsuche rfyrp h un- 
taugliche Schnüfiel-Fhigzeuge zur 
Rechenschaft gezogen worden ist, 
hat jetzt die fesche Instanz Renault 
an den Pranger gestellt Der Auto- 
mobükonzem hatte zwei »honfaii* 
untaugliche Fabriken errichtet, um 
die im Tauschgeschäft mit Kolum- 
bien übernommenen Kaffeebohnen 
in Pulverkaffee zu verarbeiten. Die 
Kosten dieser Fehlinvestition belie- 
fen sich 

wie dort sind die Untern ehmen s ver- 
waltungen auf Betrügerhereinge&l' 
len. Hat die (alte) He^rungalso ihre 
Aufsichtspflicht sträflich verletzt? 
Die Projekte wurden immerhin von 
ihr ab gedeckt. Oder liegt es über- 
haupt im System der französischen 
Staatsbetriebe, ri eh um Verluste 
nicht zu kümmern? Dann hättenach 
der umfassenden sozialistischen 
Verstaatlichungsaktion der franzö- 
sische Steuerzahler, der schließlich 
für die Verluste aufkommen muß, 
noch Schlimmes zu erwarten. 


Technologie anwenden 

Von JOACHIM WEBER 


":*5 sei 




■sbac 


eder Provinzpolitiker träumt heute 
davon, in seinem Revier ein deut- 
sches .Silicon Valley 4 * zu schaffen. 
Und auch die Theorie denkt emsig 
über die Probleme der Fortschritts- 
bewegung nach „Technologischer 
Wandel und Ünteniehmensfiihning** 
~ - £ war beispielsweise eines der beiden 
- *5c Leitthemen des letzten Betriebswizt- 
- :: ^v schafter-Tages in Berlin. Nur jene 
-• Praktiker, anf die.es ei gpntlich an. 
-'•§ :s. kommt, haben - glaubt man den war- 
-•"--'X': nenden Stimmen aus vielerlei Rich- 
tung- die Signale der Zeit noch nicht 
'r.zaz. so recht erkannt Die Unternehme, 
denen vorgeworfen wird, allzu viele 
_ der rasch aufeinanderfolgenden tech- 
notogischen Entwickhmgen der letz- 
ten Jahre verschlafen zu.haben. 

Nun, gewisse Lücken sind nicht zu 
übersehen, speziell bei den meistbe- 
«mn gwwn neuen Techniken Mikro- 
elektronik und Biotechnologie. Aller- 
dings: Die Skala dessen, was gemein- 
hin unter Spitzeirtechnologien sub- 
summiert wird, erschöpft rieh kei- 
neswegs mit diesen beiden. Auch die 
•Oberflächen- und Leistungshälbtei- 
> k textechnik (mit denen sich die deut- 
■rr~' sehe Industrie durchaus sehen lassen 
rl'-M - kann) ebenso wie die La s er te c h nik 
r_i r-. und die Industrieroboter zählen da- 
:.:z. zu. Mit diese m Hinweis soll aber das 

- Problem ' mitnichten verniedlicht 
'•/vl; werden, zumal die Bundesrepublik 
1 sich auch in einigen der weniger po- 
T- - pulären Technikbereiche möglicher- 
;r;^ weise etwas zu lange Atempausen 

" 1 geleistet hat Nur. So weit „weg vom 
Fenster“, wie es gelegentlich an die 
Wand gemalt wird, ist die Nation feei- 
j" fi : neswegs. 

j>'- |~\er Vergleich mit den beiden 
_■/- - L-J stärksten . Konkurrenten USA 
-r Japan zeigt aber eine Reihe von 

’;j* Män g eln , die behebbar sind und be- 
hoben weiden müssen, soll der AIp- 
träum vom technischen Entwick- 
, lungsland nicht doch ei n es Tages 
* - Realität werden: 

■ • Die Freude am risikobehafteten 

0 ~ - Kapitaleinsatz, wie ihn jede Neuent- 
wicklung bedeutet, ist wenig entwik- 
kelt Mit der gleichen Coupon- 
s schnippler-Mentabtät wäre der Auf- 
bau von Industrie und Verkehrsnetr 
7f>n t der vor einem Jahrhundert im 
(privaten.') Hauiuckverfehren über 

- B ühne ging, noch im Vorpla- 

■. •> ^mg ggtadium ^^t^^ ^ge fflü nde ten 

/. scheint sich hier eine leichte Besse- 
rung abzuzeichnen. ' ' 

0 Berufliche und akademische Aus- ■ 


büdung, beide wegen der Genehmi- 
gungsprozeduren von Berufsbildern 

und fi fairiipnpngpn fest in Kamnwr . 
- und ’RphnwHAnhanH | sind nicht 
«HittaR und flexibel genug zu gestal- 
ten. Der Rückstand in der Elektronik, 
.sowohl der Produktion als auch der 
Anwendung , ist nicht zuletzt Folge 
“des Mang ris an geei gnetem PerSOnaL 

• Die staatliche Forschungsförde- 
rung in Deutschland kann nicht im 
entferntesten mit der in dm Konkur- 
renzländem mithaTten Geht in den 
USA ein enormer Teü der Technik- 
entw ickhmg auf das Konto milliar- 
denschwerer Verteidigungaufträge, 
so betätigt ach der japanische Staat 
direkt als Finanzier. In der Bundesre- 
publik sind bisher nicht einmal die 
mageren Mittel des Wissenscbaftsmi- 
nisters in effiziente Kanäle geflossen. 

• Die Unternehmen selbst sind zu 
lan gsam, teüs aus gewohnten Verhal- 
tensweisen. In Zeiten, da manche 
Prodükteykfen nur noch bei zwei 
öder drei Jahren liegen, die Entwick- 
lungszeiten für die viel komplizierte- 
ren Produkte aber eher länger als 
kurzer werden, ist Abwarten k e in e 
Tugend mehr. 

• Wer guten Willens ist, es besser zu 
machen, der weiß meist nicht so 
recht, wie er die neuen Probleme in 
den Griff bekommen soll Neue Füh- 
rungs- und Entschddungsinstnamenr 
te für das Technologie-Management 
fehlen noch weitgehend. Ser sind 
die Universitäten gefordert. 

• Anders als in Japan konzentriert 
sich der deutsche „Technologe“ im- 
mer noch auf die Produkte, weniger 
auf die Fertigungstechnik. Die fest 
gleichberechtigte Eingfaifi m g - die 
auch eine andere Konstruktionsphi- 
losophie mit sich bringt - verschafft 
den Japanern enorme Kostenvortei' 
le. Dieses Problem ist in Deutschland 
erkannt: Der neue VDMA-Präsident 
Otto Schiele propagiert mit Eifer die 
„Entwicklung der Produktionstech- 
nik“. 

Abgesehen von dem gewaltigen 
Abstand in der Mikroelfiktronxkpro- 
duktion, der nur durch größte An- 
strengungen in der Anwendungs- 
technik noch zu kompensieren sein 
dürfte, sollten an diese Mäng el noch 
zu beheben sein. Zu bewältigen ist 
die Aufgabe anprrim gs weder von 
den Unternehmen allein noch vom 
Staat, weder von den Universitäten 
noch von den Verbanden. Alle wer- 
den ihren Beitrag dazu leisten müs- 
sen. 


SPARKASSEN / Bei weniger Ersparnis und regem Kreditgeschäft höhere Gewinne 

Geiger erwartet für dieses Jahr 
3V2 Prozent Wirtschaftewachstum 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 
Mit MTwmn realen Wirtschaftswachstum von etwa Vh Prozent 
rechnet Sparkassenverbandspräsident Helmut Geiger in diesem 
Jahr, wenn die Tarifrunde ein gesamtwirtschaftlich vernünftiges 
Ergebnis bringt, kein Arbeitskampf stattfindet und ' auch von der 
Weltwirtschaft keine Tiefschläge kommen. Mit dieser Erwartung ist 
Geiger uw Ainig ea zuversichtlicher als die B unde s regienuig und die 
meisten Wirtschaftswissenschaftler, deren Prognosen er für zu vor- 
sichtig hält 


HbR rieh ein Bundesland zu einer 
NonnenkontroDklage vor dem Bun- 

desverfassungsgericht bereit erklärt 


Rih einprozeitiges Wirtschafts- 
wachstum Sei «llwn R/ - hnn jurph 
statistischen Überhang gesichert. Da 
aber noch „einiger Dampf in der Lei- 
tung“ stecke, so Geiger, sei darüber 
hinaus ein Wachstum von 2 % Prozent 
wahrscheinlich Seine Zuversicht be- 
gründet Geiger mit der Zunahme der 
Investitionstätigkeit, für die er Indi- 
zien in der lebhaften KreHitparhfr a. 
ge, besonders auch der mittelständi- 
Wirtschaft, der Konnrni gnten 
und für den Wohnungsbau sieht, so- 
wie mit der Belebung der Export 
nachfrage, die vom, niedrigen 
D-Maik-Kürs profitiert, sowie von 
d er Expansion des Welthandels. 

An der Preisfront erwartet der 
Sparkassenprasident in den näch- 
sten Monaten etwas Unruhe, vor al- 
lem, weil der Höhenflug des Dollars 
die Importgüter verteuert Deshalb 
sei es besonders wichtig, daß eine 
besonnene Wirtschafts- und Sozial- 
politik gesteuert werde und daß die 
Finanzpolitik ihren Konsolidierungs- 
kurs fortsetze. Wenn ach auch für 
1985 eine günstige Wirtschaftsent- 
wicklung abzeichne, könnte rieh in 


AUF EIN WORT 
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55 Die Zeichen stehen 
nicht auf weiterer Um- 
verteilung von Einkom- 
men und Arbeitszeit, sie 
Stehen nicht auf l yqifln 
Belastungsproben für 
die Wirtschaft, auf noch 
mehr Gängelei und bü- 
rokratischen Dirigis- 
mus. Der harter wer- 
dende Kampf auf d e n 
Weltmärkten . erfordert 
vielmehr eine Bünde- 
lung aller Anstrengun- 
gen, einer Konzentra- 
tion aller produktiven 
und vor allem aller in- 
novativen Kräfte, die 
uns den technologi- 
schen Anschluß bewah- 
renhelfen. 




Herbert Pattberg, Präsident der Indu- 
strie- m*rt HaTMMrieinmtfr , Mittlerer 
Niederrhein 

FOTO: DIE WHT 


der zweiten Jahreshälfte auch «ifo La- 
ge am Arbeitsmarkt verbessern. 

Wenig Hoffrumg hat der Sparkas- 
senpräsident für eine Fntspannnng 

an der Zinsfront. Das Zinsniveau 
wird ri**h twh Einschätzung 
bei Schwankungen um einen halben 
Prozentpunkt um den derzeitigen 
Stand bewegen Der Bundesbank 
empfiehlt er »inpn weiterhin ruhigen 
und pragmatischen Kurs, von «fom 
ri«*h die W ährnngshfitor auch bei vor- 
übergehendem Überschießen der 
Geldmenge über den ZieJkorridor 
nicht abbringen lassen sollten. Auch 
stärkere Schwankungen des Dollars 
dürften Twin Anlaß zur Verschärfung 
der Geldpolitik sein, warnte Geiger, 
der spätestaas im nächsten Jahr ei- 
nen Rückgang des Dollarkurses für 
sicher hält 

Bei seinem ersten Auftritt vor der 
Presse in diesem Jahr kündigte Gei- 
ger an, die Sparkassen würden es 
keinesfalls tolerieren, daß sie von ei- 
ner Novellierung des Kreditwesenge- 
setzes bei der Eigenkapitalbeschaf- 
fimg gegenüber den Genossen- 
schaftsbanken benachteiligt werden. 
„Da wird es noch Rabatz geben“, 
drohte Geiger, der davon ausgeht, 

ARAL 


In seinem Überblick über die Ge- 
schäftsentwicklung der Sparkassen 
im letzten Jahr berichtete Geiger 
über »fru» Z unahme der K w»Hitp um 
gut 25 Milliarden Mark, 25 Prozent 
mehr als 1982, und einen Rückgang 
dm- privaten Ersparnis bei den- Spar- 
kassen um gut ein Drittel von 25,5 auf 
nur noch 16,4 Milliarden Mark. 

Den Einbruch bei der privaten 
Sparkapitalbildung, Folge sta- 
gnierender ftealginlcnTnmen , der Ar- 
beitslosigket, aber auch der gestiege- 
nen Verbrauchsneigung und der stär- 
keren Ausweitung des Konsumen- 
tenkredits rieht , da Sparkassenpräsi- 
dent weder als ungesund noch als 
bedrohlich aa Er rechnet für dieses 
Jahr mit empr Stabilisierung der 
Sparquote bei rund 13% Prozent 

Verlierer im Spargeschäft waren 
vor allem die zinsmäBig unattraktiv 
gewordenen Tenningelder, die um 
4,7 'Mniiardpn Mark sanken, sowie 
Rentenwerte ( minus drei MiTlTaTripn 
Mark). Spareinlagen wuchsen ein- 
schließlich knapp el f MiTliairiwi Mark 
Zinsgutschriften um 14,6 (1982: 20,2) 
MiTTiawj An Tm Kreditgeschäft kon- 
zentrierten sich 90 Prozent des Zu- 
wachses auf langfristige Ausleihun- 
gen. Weiter verbessert haben sich die 
Erträge, was sich bei einer von 3,45 
auf 3,6 Prozent erhöhten Zinsmarge, 
der höchsten nach dem Krieg, in zehn 
bis 15 Prozent höheren Steuerzahlun- 
gen niederschlägt. 


Bundeskartellamt fordert 
Lösung des Vertragswerks 


HANS BAUMANN, Essen 

Die Gesellschafter der Aral AG, Bo- 
chum CVeba 56, Mob3 Oil 28 und 
Wintershall 15 Prozent), werden ge- 
gen eine Untersagungsverfügung des 
B undeskarteflamtes, die ihnen am 
Samstag zugestellt wurde, Rechts- 
mittel emlegen. Die Verfügung for- 
dert die Aral-Anteflseigner aut ihr 
G eseflschafter ver hältms bis Mai 1985 
nnfailnsgn. Begründung Die identi- 
schen Konditionen bei der Benzin- 
einheferung »nd bei der Ertragsauf-- 
teflung verhinderten jeden Wettbe- 
werb untereinander. Damit sei der 
Tatbestand eines Kartells gegeben. 

Erst 1967 hatte das Berliner Amt 
anders entschieden nnd den AraL 
Vertrag gebilligt Um die Aral-Kbn- 
struktion zu erhalten (Wintershall be- 
stand darauf; Mobil Oil hätte einer 

Tteglteihmg ai gestimmt) hahpn die 

Gesellschaft^ erst am 20. Januar die 


JAPAN 


Hmausnahme von 40 Prozent des 
Umsatzes (rd. 15 Mrd. DM) dem Kar- 
tell amt mflgeteflt Man wollte so 
rechükhen Auseinandersetzung^ 
vor rfw> kaum lösbaren 
Problemen einer Realteilung aus 
dem gehen. 

S trihmgnahme des AiaTVor- 
standsvorsitzenden, Klaus Mar- 
quardt: „Es ist ein Schildbürger- 
streich des B unrtpjtkartellHmtefi, ein 
seit 1897 bestehendes deutsches Un- 
ternehmen zerschlagen zu wollen.“ 
Marquardt verweist auf die bedeuten- 
de Rolle Arals im Wettbewerb am 
Kraftstoffinarkt Die V ielfalt seiner 
Aktionäre habe wesentlich zur Siche- 
rung der Versorgung beigetragen. 

Aral hat das Tankstellennetz von 
über 10 000 Säulen von 1970 bis heute 
gut halbiert. Auf Platz zwei und drei 
folgen Shell und Esso. Aral verkauft 
rund 10 MDL Tonnen Produkte. 


Brüssel verlangt stärkere 
Öffnung des Marktes 


WILHELM HADLER, Brüssel 
EG- Vizepräsident Wühelm Hafer- 
kamp hat die japanische Regierung 
auf gefordert, zusätzliche Maßnah- 
men zur Erleichterung europäischer 
Importe zu ergreifen. In einem Brief 
an Industrie- und Handelsminister 
Hikosaburo Okonogi wies Hafer- 
kamp darauf hin, riaB sich das Un- 
gleichgewicht im Handel mit der Ge- 
meinschaft trotz einer gewissen Öff- 


nung des japanischen Marktes im 
vergangenen Jahr weiter verstärkt 
habe. 

Nach den jüngsten japanischen 
Zahlen hat rieh das Defizit der EG im 
bilateralen Warenaustausch 1983 auf 
10,4 Milliarden Dollar erhöht Dies 
entspricht einer erneuten Zunahme 
um acht Prozent gegenüber dem Vor- 
jahr. Weltweit exportierten die Japa- 
ner für 20 Milliarden US-Dollar mehr 
als sie einführten. 

Haferkamp verlangte in s e i n e m 


Schreiben erstmals im Namen der 
Gemeinschaft eine zeitweilige Aus- 
setzung bestimmter japanischer Zöl- 
le sowie die Vorverlegung aller in der 
Tokio-Runde vorgesehenen Zollsen- 
kungen. Bisher war in Sondiezungs- 
gesprächen mit den Amerikanern 
und Japanern nur die Rede von der 
Voraehung einer Jahresrate gewe- 
sen, wobei die Gemeinschaft ein 
Wirtschaftswachstum von minde- 
stens zwei Prozent voraussetzte. 

Gelegenheit zur Diskussion der 
Brüsseler Forderungen wird riefe be- 
reits am kommenden Donnerstag 
und Freitag ergeben, wenn Hafer- 
kamp die Handelsminister der USA, 
Japans und Kanadas in Florida trifft. 

Die EG ist unverändert besorgt 
über die Importe einiger „sensibler“ 
Erzeugnisse. So hat die Einfuhr von 
japanischen Pkw von Januar bis No- 
vember 1983 erneut um 22 Prozent 
zu genommen. 


GLASFASERKABEL 


Hersteller halten an Plänen 
für gemeinsames Werk fest 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die fünf großen deutschen Kabel- 
hersteller, Siemens, AEG, Kabelme- 
tal, Philips und Standard-Elektrik- 
Lorenz (SED sowie die amerikani- 
sche Corning Corp. als einer der 
wi chtig sten Patentinhaber nnd Li. 
zenzgeber, hnt tpn an ' ihren Planen 
fest, in Berlin rin gemeinsames Werk 
für die Produktion von Glasfaserka- 
beln ZU wriehten. Das anläßlich Hp« 

Berliner Wirtschaftsgipfels 1982 ver- 
kündete Gemeinschaftsprojekt soll 
mit einem Investitionsvolumen von 
115 Millionen Mark rund 200 hoch- 
qualifizierte Arbeitsplätze schaffen. 
Das Bundeskartellamt äußerte je- 
doch Bedenken gegen den nach dem 
Kartellgesetz notwendigen genehmi- 
gungspflichtigen ZmammguyhluB, 
weil die Anteilseigner der zu grün- 
denden „Gesellschaft zur Herstellung 
von Lichtweflezdeitem mbH“ (G£L) 
etwa 90 Prozent des Glasfaserumsat- 
zes in der Bundesrepublik bestreiten 
würden. Ein weiteres Hindernis stell- 
te sich erst kürzlich in Gestalt der 
bayerischen Wacker-Chemie in de" 
Weg. Eine Tochtergesellschaft (Wak- 
ker Chemietronic) von Watfeer und 
der Western Electric (wiederum 
Tochter der amerikanischen AT & T 
American Telephone & Telegraph) 

sieht ihnen MnrVtyng an g anf dtxn 

Glasfasergebiet (man plant rin Werk 
im bayerischen Burghausen) gegen- 
über den fünf Großkonzemen stark 
erschwert 

Der Geschäftsführer des Verban- 
des der. Kabelindustrie, Elmar Kay- 
ser, gestern vor der Presse in Düssel- 


dorf: „Die fünf Partner halten ihren 
Antrag auf Genehmigung der ge- 
meinsamen Fertigung in Berlin fest 
und haben einer Beiladung von Wak- 
ker zu den Kartellamtsveifeandlun- 
gen zugestimmt“ Zu einem neuer- 
dings erst augetretenen Hinweis, die 
Glasfaserproduktion mache Schad- 
stoffe, insbesondere das giftige Chlor, 
frei und erfordere einen zu hohen 
Aufwand für die fünf Gesellschafter, 
erklärte Kayser, in den 115 Millionen 
Mark seien umfangreiche Umwelt- 
schutzinvestitionen enthalten. Man 
wisse um die UmweltprobJematik. 

Kayser wies darauf hin, daß das 
Berliner Gemeinschaftsprojekt eine 
wirtschaftlich sinnvolle „Zusammen- 
arbeit auf Zeit sei“, das heißt, daß die 
Kooperation wieder auseinanderge- 
he, wenn die von der Bundespost 
geforderten G lagfnspr( knhpl tMpngpn 
eine Höhe erreicht haben, die eine 
Trennung auch karteflrechtiicb nötig 
macht 

Von Wacker beißt es, das mit dem 
US-Konzem geschlossene „Memo- 
randum of Understanding“ sei Ge- 
heimsache. Klar ist daß Wacker zwar 
aus der Fertigung des Glasfaserroh- 
stoffes Siliziumtetrachlorid über das 
notwendige Siliziumgas verfügt 
nicht aber über Know-how der Glas- 
faserherstellung. Hier jedoch gehört 
Western Electric mit 250000 bis 
300 000 Faserkilometem jährlich ne- 
ben Coming und Sumitomo (150 000) 
zu den größten Produzenten. Allein: 
Western Electric benötigt diese Men- 
gen dank des rasanten US-Ver- 
brauchs selbst 
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Wmterschloß verkauf: 

Hohe Preisabschläge 

Düsseldorf ( J. G.) - „Die erste Stunde 
gehörte den türkischen Gastarbei- 
ten“, kommentiert der War enhaus , 
konzem Horten AG den am Montag 
begonnenen Winterschlußverkauf 
Sie vor allön sorgten bei überall wenig 
einladendem Einkaufswetter dafür, 


daß es überhaupt noch Käuferan- 
drang gab und B31igstwaien(wie Stof- 
fe mit 1,50 DMMeterpreis, Strumpfho- 
sen für 1 DM, Nachthemden für 5 DM, 
Kleider für 10 DM) „ im Handumdre- 
hen vergriffen waren“. Die bedächti- 
ger famfenite Kundschaft stellte «ich 
erst allmählich rin und konzentrierte 
die Nachfrage hauptsächlich auf Da- 
men-, Herren- und Kindgrhrfclaidiing , 
Tisch- und Bettwäsche, Lederwaren 
und Schuhe. Nachdem das Januar- 
Geschäft mit Winterware im deut- 
schen Einzelhandel wegen des milden 
Wettere schlecht war, sind Warenange- 
bot und Preisabschläge im diesjähri- 
gen Schlußverkauf ungewöhnlich 
groß. Die Hauptgemeinschaft des 
Deutschen Einzelhandels schätzt 
auch nach den schon in den letzten 
Wochen vielerorts vorgenommenen 
Preisreduzierungen die Größenord- 
nung der Preisnachlässe noch auf 30 
bis 40 Prozent 

Degussa- Anleihe 
Frankfurt (cdJ-Die Degussa begibt 
über die Degussa International Finan- 
ce NV, Amsterdam, eine 7,5prozentige 
100-Millionen-DM-Anleihe zu 99^ 
Prozent mit zehnjähriger Lau&eit Die 
Anleihe, deren Böreenriniührung in 
Frankfurt vorgesehen ist, wurde von 
einem internationalen Konsortium 
unter Federführung der Dresdner 
Bank übernommen. 

&dgasimport ging zurück 

Eschborn (AP) - Die Netto-Erdga- 
sünporte der Bundesrepublik 
Deutschland ans Norwegen, den Nie- 
derlanden und der UdSSR sind nach 
vorläufigen Berechnungen des Bun- 
desamtes für gewerbliche Wirtschaft 
(BAW) in den ersten zehn Monaten des 
vergangenen Jahres im Vergleich zu 
1982 um rin Prozent auf 29,3 Milliar- 
den Kubikmeter zuiückgegangen. 
Wie es in der Mitteilung des BAW 
ferner hieß, sanken die Netto-Ernfuhr- 
preäse wesentlich stärker als die Ein- 


Die Arbeitszeit-VerfcÜrzung 

Tarifliche Jahresarbeitszeit 



^Artertszeft 



Zwischen 1960 und 1984 sank die 
tarifBche Jahresarbeitszeit von 
2124 auf 1764 Stunden. Das ist ein 
Minus von 360 Stunden. Am mei- 
sten wog dabei die Verkürzung 
der Wochenarbeitszeit von 45 auf 
40 Stunden; sie allein brachte 250 
Stunden mehr Freizeit im Jahr. 

QUELLE: GLOBUS 

fohnnengen, nämlich um 6^ Prozent 
Hätten von Januar bis Oktober 1982 
noch 9,87 Milliarden Mark für die 
Importe gezahlt werden müssen, so 
habe rieh dieserBetrag für die Zeit von 
Januar bis Oktober 1983 auf 9,19 Mil- 
liardenMark verringert. 

Lambsdorff nach Leipzig 

München (rtr) —Bundeswirtschafts- 
minister Otto GW Lambsdorff will im 
Marz zur Leipziger Früly ahrsmesse in 
die „DDR“ reisen. Dies bestätigte ein 
Sprecher gpinPR Ministerium«; Knzelr 
beiten über Besuchsprogramm und 
Gesprächspartner könnten aber noch 
nicht mitgeteilt werden. 

Gespräch über Bankauskunft 

Bonn (AP) - Führende Vertreter 
deutscher Banken wollen heute in 
Bonn in einem Gespräch mit dem 
Bundesbeauftragten für den Daten- 
schutz, Reinhold Bau mann, die Mei- 
nungsunterschiede über das neuge- 
faßte Auskunftsrecht der Banken aus- 
räumen. Ein Sprecher des Bundesver- 
bandes deutscher Volksbanken und 
Raiffeisenbanken (BVR) teilte gestern 
in Bonn diesen Termin für das Ge- 
spräch mit, auf das die im Zentralen 
Kreditausschuß (ZKA) zusammenge- 
schlossenen Spitzenverbände des 
Bankgewezfees gedrängt hatten. 
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OECD / Pessimistische Stahlprognose 


Über Ertragslage besorgt 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Die Stahlkoiyunktur hat rieh 1983 
weltweit etwas belebt In den westli- 
chen Industriestaaten (OECD) nahm 
die gesamte Rohstahlproduktion in 
der zweiten Hälfte des letzten Jahres 
leicht zu. Es deutet jedoch nichts 
darauf hin, daß sich diese Erholung 
in absehbarer Zeit verstärkt Das ist 
die globale Prognose des Stahlaus- 
schusses der OECD. 


Anzeige 


Abonnieren Sie 
Realismus 


leisen, ' 

Sache ist“. Und sie will in ihren 
Analysen, Hintergrundherichten 
und Kommentaren deutlich ma- 
chen. was die weltweiten Fakten 
und Tendenzen für uns bedeuten. 
Beziehen Sie die WELTim Abon- 
nement. Dann haben Sie täglich 
einen sicheren Beurteilungsmaß- 
stab für verantwortliches Handeln. 


DIE # WELT 
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Hinwei-iur den neuen Abonnenten 


Sie haben da* Recht. 1 hre Ahonruimeniv 
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Datum een uci) schriftlich zu widerrufen bei: 
DIE WELT.' 

Vertrieb. Postfach 3058JI). 2M.it J Hamburg^. 


Für die EG ist sie noch wesentlich 
_ pessimistischer ausg efallen . Dort 
könnt» bestenfalls mit einer Stabili- 
sierung der im letzten Jahr weiter 
geschrumpften Stahlnachfrage ge- 
rechnet werden. Während die Stahl- 
produktion der OECD-Zone 1983 um 
1,5 Prozent *unahm (1982 hatte sie 
sich um 16 Prozent vermindert) muß- 
te die EG ihre Erzeugung um zwei 
Prozent " ifiwhränfcgn. Gleichwahl 
erreichte die Ausnutzung Quer Stahl- 
kapazztäten nur 57 Prozent, was noch 
weniger als 1982 war. 

Die gegenwärtige Lage der Stahl- 
verbraucher in der EG, insbesondere 
der Investitionsgüterindustrie, wie 
auch die Exportaussichten lassen, 
nach Auffassung des Ausschusses 


An DIE WELT. Vertrieb. Piyvixh Mi *8 3a. 
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Nanu." 
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keine Nachfrageverbesserung^ erwar- 
ten. Entsprechend schlecht stünde es 
um die Beschäftigungslage. Im ver- 
gangenen Jahr hatte die Stahlindu- 
strie der EG ihre Bdegsdsaft weiter 
ums insgesamt 33 000 Personen redu- 
ziert 

Demgegenüber konnte die Stahlin- 
dustrie der USA ihre Produktion 
1983 um 13 Prozent steigern, nach- 
dem diese im Jahr zuvor allerdings 
um 38 Prozent gekürzt worden war. 
Die T?aparit q ts ails T ,|rt7Mn g hat sich 
etwas verbessert Sie lag aber mit 
zuletzt 55 Prozent immer noch unter 
dem OECD-Durchschnitt, und die 
Zahl der Arbeitslosen odö- kurzarbei- 
tenden Stahlarbeiter erreichte mit 
rund 100 000 praktisch den Stand von 
Ende 1982. 

Zusammenfassend stellt der 
OECD- Ausschuß fest daß die Er- 
tragslage der Stahlindustrie sämtli- 
cher Mitgliedsstaaten „sehr besorg- 
niserregend“ ist Bei einer Rohstahl- 
produktion von 335 . Millionen Ton- 
nen hatten 1983 die Überkapazztäten 
150 Millionen Tonnen erreicht und 
die Stahlpreise waren wegen der ver- 
schärften Konkurrenz der Entwick- 
lungsländer auf den meisten Märkten 


Ich fuhe das Recht, ibfx - Bestellung inner- m | ‘ 


halb von ~ Tagen (Ab^ndc-Dalum 


schriftlich oi« idemiicn tat: DLEW 
Vi-rtneh. Pusilath JO 5K 3t). ZOtW Raiphuip j*. 


[_L[nier«ftnfi: 


p^t p»m gedrückt Die daraus resultie- 
renden Verluste hätten die finanzieJte 
Lage zahlreicher Stahlkonzerne in 
„sehr bedeutendem Umfang” ver- 
schlechtert 


KREDIT- UND HANDELSBANK / Aktivitäten erweitert 


Kundeneinlagen erhöht 


PETER WEERTZ, Berlin 

Die Deutsche Kredit- und Handels- 
bank AG, Berlin, hat 1983 ihre Aktivi- 
täten im Kreditgeschäft ebenso wie 
im Wertpapierhändel erweitert. Mit 
Optimismus $phe sie daher in die 
Zukunft, sagte Vorstandsmitglied 
Jürgen J. Vollhardt bei der Erläute- 
rung des Jahresergebnisses. Als maß- 
volles Wachstum bezeichnet das Kre- 
ditinstitut, an dem die Landesbank 
Rheinland-Pfalz (Girozentrale) in 
Mainz mit Mehrheit beteiligt ist, die 
Zn nahmt» der Bilanzsumme 1983 um 
10,3 Prozent auf 1,23 Mrd. DM. 

Gleichzeitig stiegen die Kunden- 
einlagen um 15 auf 338 MOL DM und 
die Bankeneinlagen um 6 auf 710 
Mül. DM. Das Kreditvolumen nahm 
um 5,4 Prozent auf insgesamt 920 
MÜL DM zu. Dabei lag das Schwerge- 
wicht der Kundenkredite, deren Bo- 
nität erfreulich gut sei, im kurz- und 
mittelfristigen Bereich. Von den 


Kundenkrediten, die 565,78 Miß. DM 
betrugen, ging etwa die Hälfte an 
Kunden im Bundesgebiet 

Wie im Vorjahr wurden nach Anga- 
ben des Kreditinstituts äße erkenn- 
baren in- imH ausländisrhen Kredit- 
risiken ausreichend berücksichtigt 
Aufgrund des höheren Zinsüber- 
schusses und der gestiegenen Provi- 
äonserträge verbleibt nach Steuern 
ein Jahresergebnis von 7 (Vorjahr 3) 
Mül. DM, das wieder eine Dividende 
von zehn Prozentauf das Aktienkapi- 
tal von 13,7 MOL DM ermöglicht Dar- 
über hinaus werden ein zusätzlicher 
Bonus sowie eine angemessene Do- 
tierung der Rücklagen nicht ausge- 
schlossen. Der günstige Ertragstrend 
habe sich auch in diesem Jahr fortge- 
setzt Als „bewegliche Regionalbank 
mit Privatbankstatus” wird das Insti- 
tut besonders das individuelle Kun- 
dengeschäft pflegen. 


NISSAN / Von Herbst 1985 an soll in Großbritannien montiert werden 


Abstriche vom ursprünglichen Plan 


(flt/fu. Tokio/London 
Die Geschäftsleitung der japani- 
schen Autofirma Nissan hat am Mon- 
tag bekanntgegeben, daß ihr lang ver- 

■5 Iw Al Sa- . 


zogertes Vorhaben, in Großbritan- 
nien ein Personen wagfrnwprV zu er- 
richten, verwirklicht werden wird. 
Gegenüber dem ursprünglich geplan- 
ten Umfang des Projekts sind aller- 
dings beträchtliche Abstriche vorge- 
sehen- Es wird sfeh jedoch nm d ie 
erste alleinige japanische Autopro- 
duktion innerhalb der Europäischen 
G emeinscha ft handeln 

Katsuji Kawamata, der Vorstands- 
vorsitzende der Nissan, wird in Kurze 
nach London fliegen und mit Vertre- 
tern der britischen Regierung ein Me- 
morandum über das Vorhaben unter- 
zeichnen. Das Projekt war vor drei 
Jahren von der Geschäftsleitung der 
Firma zum ersten Mal ernstlich erwo- 
gen worden. 

Nach dem jetzt beschlossenen 
Zweistufenprogramm soll zunächst 
vom Herbst 1985 an die Produktion 


auf der Basis der Montage von über- 
wiegend aus Japan importierten Bau- 
satzen beginnen und erst drei Jahre 
später die Gesamtfertigung in Eng- 
land b eginnen, Zunächst sollen 
20 000 bis 30 000 Personenwagen des 
T^ps „Stanza" mit gmem Hubraum 
von 1600 bis 1800 Kubikzentimetern 
im Jahr hergestellt werden. Die Mo- 
toren, Getriebe und andere wichtige 
Teile werden aus Japan geliefert wer- 
den. 

Der englische Fertigungsart teil soll 
bei etwa 40 Prozent liegen, obwohl 
die britische Regierung einen Anteil 
von 60 bis 80 Prozent gefordert batte. 
Die lokale Fertigung nach drei Jah- 
ren soll 200 000 Wagen jährlich errei- 
chen. Hatten die Engländer gehofft, 
daß 5000 neue Arbeitsplätze ge- 
schafft werden sollten, so spricht Nis- 
san jetzt von tausend Arbeitern, die 
eingestellt werden sollen. 

Die anfSngiii-hPTi Investitionen 
Nissans für Vorhaben werden 
zwischen 240 Mülionen und 320 Mil- 


lionen Mark liegen. Die Entschei- 
dung von Nissan hat in Großbritan- 
nien sowohl Erleichterung als auch 
erhebliche Enttäuschung ausgelöst 
Erleichtert ist vor allem die Regie- 
rung Thatcher, die darin einen beson- 
deren Ausdruck des Vertrauens in 
die britische Wirtschaft sieht 

Enttäuscht ist man sowohl in Re- 
gierungskreisen als auch bei den bri- 
tischen Gewerkschaften darüber, daß 
vom ursprünglichen Plan „kaum 
mehr etwas übriggeblieben ist”, wie 
ein Gewerkschaftsfunktionär meinte. 
Zwar weisen Regierungssprecher 
darauf hin. daß der Standort des Wer- 
kes (entweder Humberside, Süd- 
Wales oder Sunderland) in jedem Fäll 
in Gebiet mit überdurch- 

schnittlich hoher Arbeitslosigkeit lie- 
gen wird. Aber selbst wenn die von 
Nissan genannte Zahl von 1000 neuen 
Arbeitsplätzen im Laufe der Jahre 
steigen sollte, bleibe man doch weit 
entfernt von den ursprünglich anvi- 
sierten 5000. 


Sonderpreise für 
Geschäftsreisende 


DW. Beim 

Preisvorteile bei Hotelbuchungen 
bietet die Hapag-Lloyd Reisebüro 
GmbH Geschäftsreisenden in Zusam- 
menarbeit mit der fimgrflranrefrhgn 
Woodside-Gruppe, deren deutscher 
Exklusjvpartuer sieist Wifi das Unter- 
nehmen mitteiTt, können durch Nut- 
zung dieses Reservierungssystems 
Einsparungen erzielt werden, die ge- 
genüber einer normalen Hotelbu- 
chung 40 P rr re gnt und mehr betragen. 
Rund 10 000 Hotels in aller Welt um- 
faßt der neue „Corporate Hotel Direc- 
tory *84“ der Woodside-Gruppe, zu der 
55 Reisebüro-Unternehmen mit 550 
vprkanfeRtpfiATi in Europa, USA 
und anderen Gebieten gehören. Bei 
der Woodside-Reservierung erhalten, 
alle Kunden unabhängig von der Grö- 
ße des Unternehmens Hotelpreise wie 
Großabnehmer, heißt es weiter. 


SMH-Übernahme 
durch Lloyds perfekt 


dpa/VWD, Frankfurt 

Dfe Übernahme vonTeüen des kom- 
merziellen Bankgeschäfts sowie des 
gesamten Wertpapiergeschäfts der 
früheren Privatbank Schröder, 
Münchmeyer, Hengst und Ca (SMS) 
durch die britische Lloyds-Bank ist 
nach Erledigung rechtlicher fbrmfra- 
grn nunmehr vollzogen. Das teilte die 
zur Übernahme neugegründete 
Lloyds-Bank Schröder, Munchmeyer, 
Hengst und Co. am Mittwoch mit Die 
Bank verfügt über ein Eigenkapital 
von 100 Millionpn DM und wird zu- 
künftig wieder unter dpm Namen 
Schröder, Munchmeyer, Hpng$* und 
Ca firmieren. Die SMH-Altbank wird 
ab sofort als HEMA-Beteüigungsge- 
seHschaft mbH und Co. Verwaltungs- 
kommanditgesellschaft laufen. 


Verhandlungen 
zur Umschuldung 

VWD, Davos 
Vertreter der jugoslawischen Regie- 
rung werden Immmpnrfwi ftfrmat mrf 

ihren <* fagfhv»tipn Gläubigem die Um- 
«anTniTrfn n g SPm rhflnWttrngpn für 1984 
fortsetzen. Die Gespräche werden un- 
ter Federführung der Schweiz stattfin- 
den, die bereits zwei ähnliche Treffen 
arrangiert hatte. An den Verhandlun- 
gen snUpn neben den bisher beteilig- 
ten Staaten weitere teilnehmen, im 
Gespräch ist u. a. Spanien. Nach An- 
gaben des jugoslawischen Verhand- 
lungsführers Janko Smole geht es 
dabei »*m die Umschuldung von 600 
his 700 MHfinngn nnHarin faTh'gt» 
Kredite sowie um 580 Millionen Dollar 

an neqpn M jftrfn. p ieirbrert rg ü Prhan. 

deft Jugoslawien derzeit über Banken- 
kredite von l,6M!QiardenDcälar. Smo- 
le hofft, daß beide Abkommen im 
März untenefchu et werden irnnm*n 


SOWJETUNION / Moskau verschweigt wieder das Ergebnis der Getreideernte 


Industrieproduktion stieg um vier Prozent 


dpa, Moskau 

Die Sowjetführung hat auch 1983 
das Ergebnis der Getreideernte ver- 
schwiegen. In dem am Sonntag im 
Parteiorgan „Prawda” und in ande- 
ren Zeitungen veröffentlichten Be- 
richt des statistischen Zentialanits 
der UdSSR über die Resultate des 
Planjahrs 1983 werden zwar die Er- 
gebnisse der Zuckerrübenemte (82 
Millionen Tonnen) und der Kartoffel- 
ernte (83 Millionen Tonnen), nicht 
aber das der Getreideernte genannt 
Auch die Resultate der Getreidean- 
ten der Jahre 1981 und 1982 waren 
von Moskau nicht mitgeteüt worden. 

In dem Bericht des statistischen 
Zentralamts heißt es, daß die in der 
Landwirtschaft Beschäftigten im vo- 
rigen Jahr einen Zuwachs der land- 
wirtschaftlichen Produktion erreicht 
hätten. In diesem Zusammenhang 
werden Getreide, Zuckerrüben, Kar- 
toffeln sowie Erzeugnisse der Tier- 


haltung genannt Der Plan über den 
Verkauf von Getreide an den Staat 
sei vom „Großteil" der Unionsrepu- 
bliken, der antnnnmpn Republiken 
und der Verwaltungskreise erfüllt 
worden. Westliche Beobachter sehen 
in dieser Formulierung einen mögli- 
chen Hinweis darauf, daB die UdSSR 
ihr für die Getreideernte 1983 ge- 
stecktes Ziel nicht «reicht hat Ohne 
die Erwähnung von Futtergetreide 
wird in dem Bericht gesagt: „Die 
staatlichen Getreidevorräte sichern 
voll die Versorgung der Bevölkerung 
mit Brot und Broterzeugnissen.” 


Dieser Satz hatte auch im Bericht 
des Zentralamts über die Ergebnisse 
des Planjahrs 1981 gestanden, in dem 
erstmals das Ergebnis der Getrei- 
deernte unerwähnt geblieben war. 
Für 1981 hatte Moskau eine Getrei- 
deernte von 236 MjHionen Tonnen 
angestaubt Nach westlichen. Schät- 


zungen dürfte das Ergebnis ab« un- 
ter 175 Mgli open Tonnen gelegen 

hahf»n 

Westliche Experten schätzen, daß 
in der UdSSR im letzten Jahr etwa 
200 Millianen Tonnen Getreide eiqge- 
fahren wurden. 

Nach dem Bericht des statistischen 
Zentralamts ist die Industrieproduk- 
tion in der UdSSR im letzten Jahr 
gegenüber 1982 um vier Prozent (ge- 
plant 3,2 Prozent) gewachsen. Die 
vorgesehene Steigerungsrate in der 
Schwerindustrie (34) Prozent) wurde 
mit 3,9 Prozent, die in der Konsum- 
güterindustrie (3,5 Prozent) mit Aß 
Prozent übertrofien. 

Dagegen erreichte die UdSSR beim 
Vati myilpmlmminw i das Planziel 
nicht Es wuchs 1983 um 14£ Milliar- 
den Rubel (plus 3,1 Prozent) auf 530 
Milliarden RubeL Die Arbeitsproduk- 
tivität in der Industrie (Planansatz 2ß 
Prozent) stieg um 3,5 Prozent 


UGANDA 


Hoffnung auf 
stärkere Hilfe 

J. SCH., Paris 

Die Überprüfung der Wirtschaftsla- 
ge Ugandas in der Beratungsgruppe 
der Gläubigerstaaten am Sitz der euro- 
päischen WeKbankniederlassung in 
Paris verlief mit gewissen Einschrän- 
kungen positiv. Es wurden noch keine 
neuen konkreten Kreditzusagen ge- 
macht Der Regierungsvertreter 

Ugandas hatte den Bedarf an öffentli- 
cher Ent gnnVhiwgshflfg fiir 1984 auf 

430 und für 1985 auf 440 Millionen 
Dollar beziffert, was in westlichen 
T vipfptirnidrrpisen als ziemlich hoch 
angesehen wurde. Demgegenüber er- 
klärte d er für Ostafrika zuständige 
Weitbankdirektor Jochen Kraske, der 
die Sit zu ng geleitet hatte, vor der 
Presse, die Uganda-Hilfe entspre- 

chend den wirtschaftlichen Fort- 
schritten des Landes gesteigert wer- 
den sollte. Der Entwicklungäiüriister 
Ugandas, Waligo, deutete an, daß er 
außer der öffentlichen Hilfe von den 
westlichen Handelsbanken 500 Millio- 
nen Dollar Kredite erwarte. 

In Kommunique der Bera- 

tungsgruppe wird festgestelll, daß bei 
der Durchführung des derzeitigen 
Wzrtsch&ftsplanes Ugandas (1982 bis 
1984) Verzögerungen aufgetreten 
sind, was sowohl auf eine ungenügen- 
de ausländische Hilfe als ayirh auf die 
Schwäche der „Durchführungskapa- 
zitäten“ (sprich: U nfähig keit der öf- 
fentlichen Verwaltung Ugandas) zu- 
rückgeführt wird. Beanstandet wer- 
den außerdem die unzureichenden 
Sicherheitsverhältnisse in Uganda, 
die fl tiRlnnitiürivw Investitionen im 
Wege stehen. Allerdings haben sich 
unter dem Eindruck der Mitte 1981 
eingeieiteten drakonischen Sanie- 
rungspeditik dte wirtschaftlichen Aus- 
sichten Ugandas verbessert, heißt es 
in eiomBadcground-Papier der Welt- 
bank. Trotz der seitdem erzielten Fort- 
schritte hegt das Pro-Kopf-Einkom- 
men Ugandas immer noch um ein 
Drittel unter dem von 1970. 


BRASILIEN 

Kreditbedarf für 
1984 gedeckt 


VWD, New York 

Der KreditbedarfBrasüiens im Aus- ■' 
land ist für 1984 mit Abschluß ans \ 
neuen umfassenden Kredit- und Um- : -- 
schuldungspakets für 1984 gedeckt^;-: - 

Diese Aussage machte der brasfliam- ■ : \~ 
sche Finanzroinister Emane Galveas 
nach der Unterzeichnung des Hüfs- 
Programms diirchmehrals700auslan- - 
discheGläubigerbankenmNewYork. : . 
Galveas glaubt, daß der Kreditbedarf 
Brasiliens im kommenden Jahr erheb- 
lieh reduziert weiden kann, falls die 
binnen- und außenwirtschaftlichen 
Ziele erreicht werden. Brasilien hatim ” 
Rahmen des neuen Programms einen 
65-Müliarden-Dollar-Kredft(18^Ma- 
liarden Mark) sowie eine Umschul- 
düng von über fünf Milliarden Dollar • 
für die bis Ende des Jahres ©Eigen . : - 
Verbindlichkeiten bekommen. Beide 
Kredite haben eine Laufzeit von neun . - 

Jahren bei fünfFreijahreiLDteVera^, 

sung betragt zwei Prozent über dem . .. 
Londoner Interbank-Satz oder 1% 
über der US Prime Rate. Zusätzlich % - 
sind Handels- und Bankkreditlimen in 
Höhe von zehn Milliarden bzw. sechs ■; 
Milliar den Dollar bgibehahenworden. ' 


Der Neukredit von 6,5 Milliar den 
Dollar ist der größte Eurodollar-Kre- 
dit, der je vergeben wurde. Brasilien 
wird in den kommenden Wochen eine 
Anfangszahlung von drei Milliarden 
Dollar erhalten. Der Rest des Geldes 
wird in vier ungefähr gl e ic h en Tran- 
chen bis zum Jahresende ausgezahlt 
Nach Auszahlung des eisten Teils der 
Gelder wird Brasilien alle überfalligeii 
Zins- und kommerziellen Verpflich- 
tungen decken und eine ausreichende 
Barposition fiir den Rest des Jahres 
halten können. Für den Neukredit 
zeichnete die New Yorker Morgan 
Guaranty Trust verantwortlich, wäh- 
rend die Citibank bei der Umschul- 
dung federführend war. Die Chase 
Manhattan Bank ist Koordinator für' 
die Handelskreditlinien. - 4 


ti ” 


ITALIEN l Stahlwerk Bagnoli geht in Betrieb 


Keine Aussicht auf Gewinn 


GÜNTER DEPAS, Mailand 
Trotz der Weigerung der EG-Part- 
ner, Italien eine zusätzliche Stahlpro- 
duktionsquote von L2 Millionen Jah- 
restonnen elnzuraumen, hat, sinh die 
italienische Regierung gntsirhlnsspn^ 
das staatliche Stahlwerk in NeapeL 
Bagnoh wieder anlaufen zu lassen. 
Die Inbetriebnahme ist für März/ 
April vorgesehen. Das Werk Bagnoli 
hat eine Jahreskapazität von 1J3 Mil- 
lionen Tonnen. Davon können vor- 
erst nur 0,3 Millionen Tonnen abge- 
fahren werden, wozu der s taatliche 
Stahlkonzem Finsider die Reserve- 
quote in Anspruch nehmen will, die 
Italien für seine Röhrenexporte in die 
Sowjetunion beansprucht. Die letzte 
Entscheidung darüber liegt bei der 
EG-Kommission. Eine weitere Pro- 
duktionsquote von 550000 Tonnen 
will Italien bei dem obersten Ge- 
richtshof in Luxemburg einklagen. 
Auf ein Urteil ist in diesem Fall kurz- 
fristig aber nicht zu hoffen, so daß 
vorerst ein höherer Nutzungsgrad 
nicht zu erwarten ist Das Werk Ba- 
gnoli hat damit vom Start weg 


den 


Aussicht, in absehbarer Zeit 
Break-even-Point zu erreichen. 

Der Sanierungsplan von Finsider 
selbst sah die Wiederinbetriebnahme 
des seit Ende 1982 geschlossenen und 
inzwischen vollständig mnriprrti«d«»r- 
ten Werks nur unter der Vorausset- 
zung vor, daß es der italienischen 
Regierung in Brüssel gelingen wür- 
de, die ursprünglich ins Auge gefaßte 
Zusatzquote von 1,2 Millionen Ton- 
nen durchzusetzen. Alle anderen Lö- 
sungen werden den Finsider-Exper- 
ten zufolge die Verluste nur erhöhen 
und die Chancen, bis Ende 1985 den 
Bilanzausgleich zu erzielen, noch 
weiter verschlechtern. 

In italienischen Stahlkreisen 
herrscht in diesem Zusammenhang 
der Eindruck vor, daß die italienisch^ 
Regierung mit einer Verlängerung 
der von der EG-Kommission zur Be- 
endigung der staatlichen Stahlsub- 
ventionen gesetzten Frist rechnet Er- 
härtet jvird diese These auch durch 
die Plane, das zur Schließung vorge- 
sehene Werk in Genua-Cormgliano 
nur teilweise stillzulegen. 


Bevor Sie eine Niederlassung in den U.S.A. gründen, 
sollten Sie sich erst einmal in Puerto Rico umsehetu 


In Puerto Rico, U.S.A., ist jeder Dollar 
fiir Löhne durchschnittlich rund 50% produktiver 

als in den Staaten* 


Puerto Rico ist y <r f}, ] 
ein Teil der Vereinig- ^'T 
ten Staaten. Und bei ^ ] 
der LT>erprüfung des S 
Lohn- und Gehalts- 
niveaus werden Sie 
ein starkes Argument 
fiir eine Niederlas- 
sung in Puerto Rico, 

L7.S.A., entdecken: 



Wahr ist, daß die 
meisten Firmen zwar 
wegen der Förde- 
mngsprogramme von 
Industrieansiedlungen 
nach Puerto Rico 
kommen. Aber die 
neuen Arbeitgeber 
bekommen sehr 
schnell großen Re- 
spekt vor den Fä- 


Jeder Dollar fiir : ^ ^ 

Löhne und Gehäl- Rodrisuer kontrolliert einen implantieibaren Katheterzur higkeiten Und dem 

ter produziert 5,58 Druckentlastung der Hirnkanunem bei hydrocephalus Internus. Einsatz ihrer puer- 
Dollar. Ein hervor- Sie ist eine von ÖOOOO Arbeitern in Puerto Rico und arbeitet in der. j-Qncgnfschen Arbdt" 

Niederlassung eines amerikanischen Unternehmens für technolo- 

ragendes Ergebnis, gisch hochempfindliche Implantate. nehmen 

verglichen mit den nur 3,72 Dollar des U.S.- Die außerordentlich günstige Struktur der 


Bundesdurchschnitts. 

Wir werden oft gefragt, wie wir dieses 
Produktivitätsplus erklären. 

Zuerst einmal liegt es an der Leistungs- 
fähigkeit der puertoricanischen Arbeiter und 
Angestellten. Sie lernen schnell und haben 
keine Schwierigkeiten, sich sogar in neue, 
hochtechnisierte Produktionsverfahren ein- 
zuarbeiten. 


Kosten für Löhne und 
Gehälter ist ein weiteres 


schnitt in den Staaten von 
11,62 Dollar lag der Stun- 
denlohn in Puerto Rico 
1983 bei 6,02 Dollar, 
Steuern und Sozial- 


Wertste*»™ n& 
beegen auf die Lohn- 
kasren b« handwerk- 
licher Arbeit: 

Puerto 

Rico 

US-S 

5^8 





USA. 

US.-S 

3,72 



U&S 

6,02 


U &-5 

UM 

Durrhschratt- 
Iicher Stunden- 
lohn, 

Januar 1982 : 

Quelle: US- Bureau ot’ Ccnwj and US 
and Puerto Pepanuiern o f Laboe. 




Allein im letzten Jahr erwirtschafteten die 
Tochtergesellschaften von U.S.-Firmen in 
Puerto Rico 3,2 Milliarden Dollar Gewinn. 

Natürlich haben die staatlichen Förde- 
rungsprogramme zu diesem Ergebnis hei- 
getragen. Aber man darf dabei nicht unsere 
Produktivität unterschätzen. In diesem Punkt 
scheuen wir keinen Vergleich mit dem Festland 
Aber Puerto Rico ist noch viel mehr: 

Als ein Teil der U.S.A. ist natürlich auch 
der U.S.-Dollar offizielle Währung, und 
Warensendungen nach den U.S.A. werden 
nicht mit Einfuhrzöllen oder Steuern bela- 
stet Außerdem hat Puerto Rico die erste 
Freihandelszone, die überhaupt von U.S.- 
Behörden außerhalb des Festlandes der Ver- 
einigten Staaten genehmigt wurde. Und, last 
but not least, ganz Nord-, Mittel- und Süd- 
amerika liegen vor der Tür. 

Aus Deutschland hat sich zum Beispiel: 
Rodenstock, aus der Schweiz Hoffmann-La 
Roche und Nesde, genau wie die über 1000 
bekannten U.S.-Untemehmen für einen Pro- 
duktionsbetrieb auf Puerto Rico entschieden. 

Für viele Branchen haben 
wir Fallstudien erstellt. Sie 
brauchen nur an der ge- 
wünschten Stelle des Cou- 


Oder noch einfacher, Sie wählen. die 
Telefonnummer 0611/742644 und rufen 
Herrn Carl H. Jahns an. Unseren Mann in 
Frankfurt (Telex Nr. 4189257). Er wird 
Ihnen auf gut deutsch alles erklären. 




— . — """ 

■ u^reressiere mich fiir eine Fabrikationsansiedlung in Puerto _ 

■ Rico. USA., und was andere Unternehmen dort für Erfahrungen I 
| gemacht haben. Bitte schicken Sie mir Informationen und Fall- 1 

Studien über ■ 

I » □ die Industrie fiir Präzisions- □ die Pharmaindustrie 
gerate und hir Meß- und n j- , 

Regeltechnik LJ d,e MetalUndusme 

I □ die Elektro und Elektronik-^ KärpcrpfleRemittel-/ 

| Indusrrie in Puerto Rico Kosmerik -Industrie 


Kosmetik -Industrie 

- Referenzliste □ Freihandelszonen 

■ □ die Maschinen- und Ma- □ das Aibeitskräfte-Potemial 
| schinenzubehör-lndustrie auf Puerto Rico' 

- □ die Qjmputer-industrie □ Finanziemngsmoglichkeiten 

■ und Zulieferer von eiektro- □ p,-m> Ri,-« m«ad 

| nischen Bauteilen LJ . r^° Rjiro ' US-A. Eine so- 

I ö dieTextil-lndustrie mit 
Referenzliste der Texrilver- 
g arbeitenden Industrie 

- Q die Schuhindustrie 

O die Schmuckindustrie 

■ Name? 

® Firma; 

I Saaße: 


ff 


* — scr 

lide Basis zur Kapital bildung 
D die Infrastrukrur 

D das Transport- und 
Verkehrswesen 

□ Erfahrungsberichte von : 
Investoren 


I PLZ/Ort: 
I Tel.: 


4 


H — — my .: 

u - - - - - *■ — - - » « 


um- 


und Sie bekommen 
gehend die vielleicht interes- 
santeste Lektüre seit Ihrem 
letzten Jahresabschluß. 





Puerto Rico 

^fegetthF 
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| LUCIA STRICKWARENT 7 Ertragskraft bewahrt 

v Hohes Plus bei Aufträgen 

- JAN^BKECH»HaiaIhir 5 da Pfobe wird die von ihr gehaltenen 
1 «£(&£■ .-.D» Luda Stik±warerdabrik AG Promte- Anteile an die AG gegen 
Lüneburg, hat ihre Ausnahmeer- Ausgabe neuer Aktien abgeben. Mit 
TSi^Si Schonung in der deutschen Textilm- Lecomte wird ein Gewinnabffih- 
.^dustrie hinsichtlieh Ertra^toaft und ™ngsv^trag abgeschlossen. 

Wach ten Umsatzrückgang von 
£}" 1 °‘ ) Q bewahrt fest 11 Prozent im G^fiftsgahr 
Sn Jai^beischuß vwi 7,1 1981/82 hat Lucia im Berichtsjahr 

=*£* J?iSf -5?Sä verdien- wieder ein Plus von 2£ 

“ 4,6 *£“?* Umfiat 2 *s. MDL DM) erreicht Der Umsateknick 

t£L pE-JSS?S??? il S d ? TOn na<* Aussage von 

Ifons PfiAe gedeckte Ziel, langfristig Pfobe in diesem Jahr völlig »ausge- 

10 ^ rÖBmt ^ bügelt“. D» Auftragsbestände 
,A cbözusWlen, ist auch nn Berichts. Frühjah^mmer-Koliektion liegen 

-Aus dem Ge- bei Lucia im Inland um Sfi Prozent 
wmn warten MRL DM an die Be- im Ausland um 9,5 Prozent über de- 
£*]$ tegs^aft gezahlt, 2,3 MDL DM der nen des Vorjahres. Bei Lecomte sind 
RucWage zugföhrt und der Rest an im Inland 38^ Prozent und im Aus- 
■ iTH 0^ Famdie Pfohe als Alteinaktionär land 28,9 Prozent mehr Aufträge em- 
^Sär; ausgesc ^ lüttet - gegangen. Auch ohne Preiserhöhung 

25%. ' Durch die RücklagenzüfUhr erhöht gp erwartet Pfohe für die Gruppe in 
ach das _Lucda-E5genkapital auf fast diesem Jahr ein Wachstum von gut 5 
S'+jmSS Mül. DM und macht 75 Prozent der Prozent 

;-^^te ^nn n^au^ Das Grundkapital Im Berichtsjahr hatte der Gruppen, 

von jetzt 24 MuLDMäurftem diesem Umsatz rund 2S2 MBL DM betragen. 
Jahr noch um 1,8 bis 2 MilL DM auf- Hierin ist neben der AG und Lecomte 
gestoc« werden. Dies, geschieht im dfeUS-Tochter The Salem Company 
" s -* Zuge da- Eingliederung der Lecomte enthalten, die Pfohe 1976 gekauft hat 
ti* Stnck^raren vertrieb GmbH & Sie steigerte 1983 den Umsatz um fest 
■:n> CfcKG,die aus Sudeuropa und Fern- 14 Prozent auf 27 Mffl. Dollar und den 
- ^ < ost eme „ J unge-Mode-KolIektion“ .. Gewinn von 0,8 auf 1,4 MDL Dollar 
ai;* einführt und im Kalautesjahr 1983 (05 MDL Dollar davon flössen nach 

5*3* rund 54MÜL DM umsetzte. Frau Lu- Lüneburg). 


SUSSWARENMESSE / International bei Angebot und Nachfrage - 788 Aussteller I DWK / Direkte Endlagerung als additive Technik 


Nur wenig Spielraum bei den Preisen Entscheidung im Sommer 


eine Bruttorendite von 10 Prozent sir 
che mis t eHen, ist auch im Berichts* 
jahr erreicht worden. Aus dem Ge- 
„ winn werden. 2^ MDL DM an die Be- 
ksgscbaft gezahlt, 2,3 MDL DM der 

?$£ Rücklage zugefühlt und der Rest an 

;; die Familie Pfohe als Alleinaktionär 
ausgeschüttet. 

5^’ ' Durch die RücklagenzüfUhr erhöht 
sich d^.Luda-Sgenkapital auf fast 

EE 1C11 TV«« I , . JL — . _ 


P^;^flanzsaimme aus. Das Grundkapital 
•■■^'4, von jetzt 24 MilL DM dürfte in 

J» 1 » “och um 1,8 bis 2 Min DM aut 
gestockt werden. Dies geschieht im 
Zuge der Eingliederung der Lecomte 
^ Stric*waren vertrieb GmbH & 
CoKG,die aus Südeuropa und Fera- 
X'Jr* ost eine „Junge-Mode-Kolleküon“ 
einführt und im Kaksndesjahr 1983 
rund 54 MDL DM umsetzte. Frau Lu- 


; GSG-SIEDLUNGSWERJC / Neue Banken-Vorschläge 


! Höhere Gesell schaftermittel 


:. MANFRED FUCHS, Stuttgart 

t : Bei der in erhebliche finan^Tte 

~ Schwierigkeiten geratenen Bauträ- 
gergesellscbaft GSG - Gemehmützi- 
CV;> ge Siedlimgsgesellschaft mbH des 
evangelischen Siedlungwerkeg in 
1 Deutschland und der Leonberger 

. Bausparkasse, Stuttgart, die niil rund 

^650 MDI. DM Verpflichtungen bei 38 
® Gläubigem in- der Kreide steht, wur- 
: .- n de jetzt von dien Banken ein neuer 
Vorschlag zur Lösung der GSG-Krise 
gemacht Der neue Vorschlag muB 
abeT noch von allen Gläubiger- 
. tI 1JII Banken abgesegnet werden. Danach 
■. . wollen die Banken in eine Zinsmin- ■ 

f derung fiir via Jahre einwilligen. 

' Aufierdmn sollen die Betriebsmit- 
telkredite ans der Verwertung der 
noch im Bau befindlichen Objekte 
zurückgefuhrt werden. Ferner sollen 
sich die GSG-GeseDschafter, die Le- 
-■ ~ \z onberger Bausparkasse -AG sowie 
zwölf evangelische kirchliche Ozgazü- 
- sationmi in der gesamten Bundesre- 


publik Deutschlarxi verpflichten, ihre 
Gesellschaftennittel von derzeit 55 
MÜL DM auf 120 MUL DM zu erhöhen. 
Das GSG-Stamm kapital von 14 MilL 
DM wird je zur Hälfte von der Leon- 
berger Bausparkasse sowie von den 
zwölf kirchlichen Organisationen ge- 
halten. 

Günter Himstedt vom Vorstand 
der Allgemeine Rentenanstalt, Statt- 
gart, wurde für ein Jahr in den Vor- 
stand der Leonbeiger Bausparkasse 
«icgrKlwBiirii zur GSG-Sanieruog 
berufen und als GSG-Aufeichtsrat be- 
steöt Der neue GSG-Gesehäftsführer 
Dietrich Schroeder will das GSG- 
Geschäftsvolumen von derzeit 800 
MDL DM auf jährlich etwa 200 MDL 
DM abschmelzen, sich a yg dem Bau- 
trägergeschäft und nur 

noch auf die Verwaltung der knapp 
4000 GSG4fietoohnnngen in der ge- 
samten Bundesrepublik konzentrie- 


.•_ : ZÜ . ...- x. :.U .... 


NAMEN 


f-:; WoHkäng Grimm (63), seit 30 Jah- 
" ren im Luftverkehr lätig, davon die 
. letzter 20 Jahre als . Pressechef der 
— Lufthansa-Tochter Condor-Fhig- 
^ dienst, scheidet am 31. Januar aus. 
^•Ifachfolgerin wird Monika GSrel; sie 
’ ,s -j war seit 14 Jahren stellvertretende 
Pressedrefin der Condor. - 

rx: Herbert G. Blank, ehemaliger 

r .-j. Hauptgeschaftsfuhrer dar vormali- 
^ g pn Industrie- und H a n de l s k a mme r 
zu Mönchen^adbach, wird heute 75 
Jahre. 

Dr. Herbert Ganske, kaufmänni- 
sches Vorstandsmitglied de - Kraft- 
versorgung Rhein-Wied AG, Neu- 
wied, vollendet am L Februar das 60. 
Lebensjahr; 


Reinhard Bock, bisher Leiter des 

Vericaufsbereichs Deutschland mit 

Zuständigkeit für Passage und 
Fracht der Deutschen L u fth a n sa AG, 
geht als künftiger Direktor für Süd- 
amerika nach Rio de Janeiro. Sein 
Nachfolger wird Dieter Vagt, bisher 
Leite: der Liifthansa-Niederiassung 
in Hongkong. . 

Dr. Reiner Kfihn, Dr. Peter Speich 
und Welfgang Ziemann sind auf eige- 
nen Wunsch aus dem Aufsichtsrat de* 
Ruhrchemie Aktiengesellschaft, 
Oberhausen, ausgeschieden. Als 
Nachfolger würden Dr. Dieter Crem, 
Dr. Martin Frnhanf und Dr. Ernst 
Günter Fuchs zu Au fSnchtsratmitglie- 
dem bestellt. 


HEINZ HILDEBRANDT. Köln 

Auf 42000 Quadratmeter und da- 
mit auf einer gegenüber dem Vorjahr 
leicht gestiegenen AussteUungsfla- 
che präsentieren sieb auf der gegen- 
wärtig in Köln stattfindenden Süfiwa- 
renmesse 788 Aussteller. Für die 
deutschen Hersteller, die mit 295 Aus- 
steilem das größte Kontingent stel- 
len, ist es selbstvers t ändlich eine 
Chance, ihre Leistungsfähigkeit auf 
iW inte rnationalen Maritt aufzuzei- 

gen, ^iTnal narh ptehaDigpr Mpinnng 

der Branche für sie Wachstumschan- 
cen fest a usschließlich nur noch im 
Export Kegen. Der inzwischen errun- 
gene Platz eins auf dem Wettmaikt 
der Süßwaren ist nämlich durchaus 
keine Selbstverständlichkeit 

Das Angebot ausländischer Anbie- 
ter, die ihrerseits auf den deutschen 
Markt drängen, unterstreicht das. Mit 

inffgpf frmt 4fl2 A ngcteHpm ans Ti p. 

dem treten sie in Köln so stark auf 
wie nie zuvor. Die großen Eizeuger- 
nationen wie beispielsweise die Nie- 
derlande und Großbritannien, Frank- 
reich und Italien' »fad mit Gemein- 
' schaftsständen vertreten. Die Inter- 
nationahtat des Messeplatzes Köln 
unterstreichen auch die bereits avi- 
sierten Fachbesuchergruppen, die 
sich sogar aus Südamerika und Japan 

Konsolidierung 
trägt Früchte 

H. HILDEBRANDT, Detmold 

Der im Geschäftsbericht 1982/83 
(30. 9.) ausgewiesene Umsatz der Si- 
nalco AG, Detmold, in Höhe von 58 
MiTl. DM laßt sich zwar nicht mit dem 
des' Rumpfgeschäftsjahres 1982 di- 
rekt verglichen, hochgerechnet er- 
gibt sch jedoch ein Umsatzplus von 
4,1 Prozent Die vom schweizerisdien 
Mehritetsaktionar eingeleitete Kon- 
solidierung beginnt offen drhtliph zu 
greifen. 

So stieg der Umsatz der beiden 
Hauptprodukte Sinalco und Sinalco 
Cola seit dem Einsetzen neuerwerbli- 
cher Maßnahmen im Fr ühjahr um 12 i 
Prozent Das Unternehmen ist hier I 
allprriing a nur Lieferant der Essen- 
zen. Der Exportanteil der Sinalco AG 
hegt inzwischen bei 20 Prozent. 

Ln vergangenen Jahr wurden L3 
- Mill- DM zusätzlich zu den Abschrei- 
bungen investiert, vor allem im Mar- 
ketmgberekh. Hier hegt auch die 
Zielsetzung fiir die Zukunft, bei d en 
gelben Zitrus-Getränken soll die der- 
zeitige Marktposition Nummer drei 
um eine Stelle verbessert werden. 

■Hauptzielrichtung ist dm 1 Lebens 1 
mittelhandel, der laufend an Bedeu- 
tung gegenüber der Gastronomie ge- 
winnt Der mit 91,6 Prozent am Unter- 
nehmen beteiligten Slbra wurden ge- 
mäß Gewinnabführungsvertrag 0,51 
MDL DM überstellt, die noch verblie- 
benen Kleinaktionäre erhalten eine 
Dividende von 13 Prozent 

Eine positive Entwicklung ver- 
zeichnete auch die MottergeseUschait 
Sibra Holding S. A_, Fribourg. Sie er- 
höhte im gleichen Geschäftejahr ih- 
ren Umsatz um 2,6 Prozent auf 358 
(349) MDL Franken, wobei vor allem 
alktfoolßme Getränke im Aufwind la- 
gen, während Bier stagnierte und 
Wein, sowie Spirituosen sogar rück- 
läufig waren. Das fiwan»pn sehr ge- 
sunde Unternehmen zahlt eine Divi- 
dende von 10 (9) Prozent auf das 60- 
MDL-Franken-GrundkapitaL 


anmeldeten. Neben Vielfalt und Qua- 
lität der Angebote dominiert auf der 
diesjährigen Süßwarenmesse eindeu- 
tig die frage nach dem Preis, wobei 
offensichtlich nur noch wenig Spiel- 
raum fiir Konzessionen bleibt 

Der Ratschlag von Bundesland- 
wirtschaftsmmister Kiechle bei der 
Eröffnung lautete daher auch: „Nur 
wer beste Qualität anbietet sorgfältig 
kalkuliert und auch mit unkonventio- 
ndien Ideen neue Absatzwege be- 
schreitet, kann auf die Dauer erfolg- 
reich sein“. 

Wachstum mit den Marken 

Mit plnpTri realen Umsatzzuwachs 
von 7 Prozent liegt die August Storck 
KG, Halk/Westf, Europas größter 
Bonbon-Hersteller, weiterhin gut im 
Rennen, wobei traditionell keine Um- 
satzzahlen genannt werden. Besonde- 
re Erfolge waren dabei die Umsatz- 
steigerungen bei Hustenbonbons, je- 
doch auch bei dem im oberen Preis- 
segment liegenden Schokolad enan- 
gebot 

Im Ausbau dieses Bereichs im Ge- 
gensatz zu den BiDigprodukten sieht 
Storck weiterhin Chancen, ebenso in 
der Verstärkung der 'Exportaktivitä- 
ten, die bereits jetzt einen Umsatzan- 


teil von 20 Prozent erreichen. Für 
1984 wird ein Wachstum von 10 Pro- 
zent erwartet 

Entwicklung fortgesetzt 

Ungebrochenes Wachstum auf 
dem enger werdenden Tafelmarkt 
vermeldet die Schokoladenfabrik Al- 
fred Ritter GmbH & Co KG, Walden- 
buch/Württemberg. Der Umsatz stieg 
1983 auf 311 (304) MilL DM, das Pro- 
duktkonzept der vor zehn Jahren ein- 
geführten sogenannten bunten Palet- 
te der quadratischen Tafel, hat sich 
voll bewährt, wobei seit Jahresfrist 
die Kleinquadr ate zusätzlich Umsatz ; 
erbringen. Die Rentabilität des Un- 
ternehmens spiegelt sich nicht nur in 
den 10 Mül DM Investitionen des 
vergangenen Jahres wider, sondern 
auch in der selbstbewußten Äuße- 
rung von Geschäftsführer Hermann 
OttmüUen „Wir sind keine Schuldner 
sondern nur Gläubiger bei den Ban- 
ken“. 

Für 1984 wird eine Umsatzsteige- 
rung auf 325 MDL DM erwartet, nicht 
zuletzt durch weiteren Ausbau des 
Exports, der zur Zeit erst bei 6 Pro- 
zent liegt Erwartet wird jedoch eine 
Preissteigerung um etwa 6 bis 7 Pro- 
zent, unvermeidlich in Folge der er- 
höhten Rohstoffpreise. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Unions-Fonds gefragt 

Frankfurt (AFP) -Das starke Kauf- 
interease für die Fonds der Union In- 
vestment GmbH, Frankfurt, die von 
Volks- und Raiffeisenbanken sowie 
von in- und ausländischen Privat- 
banken getragen wird, hält weiter an. 
Im 4. Quartal 1983 betrug das Mittel- 
aufkommen 63 (46) Mill DM, im Ge- 
samtjahr 1983 rund 48 MIL DM ge- 
genüber einem Minus von 190 MDL 
DM in 1982. Die Wertsteigerungen rei- 
chen von plus 5,9 Prozent bei Uniren- 
ta bis plus 34 Prozent beim Umfonds, 
der nach wie vor zweitgrößter deut- 
scher Aktienfonds ist 

DG -Bank wuchs kräftig 

Frankfurt (tipa/VWD) - Über eine 
kräftige Expansion und eine deutli- 
che Ergebnisverbesserung berichtet 
die DG-Bank, Fr ankf urt, in ihrem 
vorläufigen Jahresüberblick 1983. Im 
Konzern des Spitzeninstituts der Ge- 
nossenschaftsbanken stiegen die Bi- 
lanzsumme um gut 12 Prozent auf 
über 78 Mrd. DM und das Geschäfts- 
volumen um 13,5 Prozent auf mehr 
als 84 Mrd. DM. Das starke Wachstum 
führt der Vorstand auf das im Früh- 
jahr 1983 aufgelegte Sonderkreditpro- 
gramm für den Mittelstand und die 
Belebung der Baufinanzurung im 1. 
Halbjahr zurück. Aus dem Gesamter- 
gebnis 1983 soll neben der Dividende 
(Vorjahr 5 Prozent) und Dotierung 
der offenen Rücklagen ein gegenüber 
1982 „beträchtlich erhöhter Betrag“ 
für Risikovorsorge - insbesondere 
Ländenisiken - verwendet werden. 

Gegenanträge 

Essen (dpa/VWD) - Zur Hauptver- 
sammlung des Rheinisch-West- 
falischen Elektrizitätswerks (RWE) 
am 23. Februar in Essen haben wieder 
einige Aktionäre Gegenanträge ein- 
gereicht Sie zielen darauf ab, Vor- 
stand und Aufrichtsrat die Entla- 
stung zu verweigern, teilte das Unter- 


nehmen gestern mit Als Begründung 
werden Kapitalvergeudung durch 
den Bau von Kernkraftwerken und 
umweltfeindliche Energiepohtfk des 
U nternehmens genannt . In einem 

weiteren Antrag wird durch den Bau 
von Kernkraft w erken eine Gefähr- 
dung der Arbeitsplätze im Rheini- 
schen Braunkohlenrevier und im 
Steinkohlenbergbau gesehen. 

Noch im Verhistabbau 

Düsseldorf (J. G.) - Zum siebten 

Mal naehejnanrier e rhalten rlie AHin . 

näre der mehrheitlich in Familienbe- 
sitz befindlichen Ver einig te Deutsche 
Nickel-Werke AG (VDNX Schwerte, 
auch für 1982/83 (30. 9.) keine Divi- 
dende. Der Vorstand nennt im ersten 
Rückblick bei weiter gesunkenem 
Absatz einen Gruppenumsatz von 224 
(222) MDL DM mit noch 1174 (1260) 
Be schäftig ten und einem um 7 Pro- 
zent auf 53,2 Mill DM reduzierten 
Personalaufwand. Durch Rationali- 
sierung habe man einen geringen Be- 
triebsgewinn erzielt, der aisammen 
mit ao. Erträgen eine „leichte Verrin- 
gerung“ des AG-Veriustvortiages (2,1 
MDL DM) erlaube. 

Contigas stabil 

Düsseldorf (J. G.) - Um 2 Prozent 
auf 2,06 Mrd. DM ist bei der Holding 
Contigas Deutsche Energie-AG, Düs- 
seldorf, im neunmonatigen Rumpfjge- 
schäft$jahr 1983 (30. 9.) der (beteili- 
gungsanteilig gerechnet) Gruppen- 
umsatz gestiegen. Die BeteDigungser- 
träge blieben mit 40,4 (41,2) MDL DM 
fest stabfl, obwohl die L2 MDI. DM 
aus der Be teiligung Lech-Elektzizi- 
tätswerke erst im Dezember 1983 ver- 
einnahmt wurden. Seinen 9000 Aktio- 
nären kündigt das mit 50,3 Prozent 
von 140 MDL DMAKderBayemwerk 
AG gehörende Unternehmen für das 
Rumpfiahr eine .zeitanteilige Divi- 
-dende“ auf Voijahresniveau (7,50 
DM) an. 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die Deutsche Gesellschaft für Wte- 
derauf arbei tung von Kernbrennstof- 
fen (DWK), Hannover, wird ihre 
Standortentscheidung fiir die geplan- 
te Wiederaufarbeitungsanlage frühe- 
stens im Sommpr dieses Jahres tref- 
fen. Nach den Worten Günther H. 
Schaltens, Vorstandsvorsitzender 
der DWK, gibt es zum jetzigen Zeit- 
punkt „kehre Tatsachen, die gegen 
die Eignung des einen oder anderen 
Standortes sprechen könnten“. So- 
wohl WackersdorfiOberpfelz als auch 
Pragahn/I .and kreis Lüchow-Dannen- 
berg erschienen „m jeder Beziehung 
als hervorragend geeignet“. 

Die DWK müsse jetzt die wichtigen 
standortbezogenen Ergebnisse aus 
den Genehmigung»- und Gutachter- 
verfahren abwarten. Die atomrecht- 
lich vorgeschriebene öffentliche 
Erörterung für den bayrischen Stand- 
ort beginnt am 7. Februar; der Erörte- 
rungstermin für das niecteTsächsische 
Dragahn ist auf den 12 Marz festge- 
setzt worden. 

Inzwischen habe die DWK Aufträ- 
ge für ein kostenverbindliches Ange- 
bot und die P lanung für das Haupt- 
prozeßgebäude an das Planungskon- 
sortium Uhde/Lurgi (Kosten: 91 MDL 
DM) sowie an die Kraftwerk Union 
(25 M DL DM) erteilt. Scheuten und 
DWK-VorstanrismitgHpd Carsten Sa- 
lander gehen davon aus, daß mit dem 
Bau des „Herzstücks der Anlage“ frü- 
hestens 1986 begonnen werden kann. 

Die DWK habe vor Jahresfrist eine 
eigene Kostenschätzung für diese An- 
lage vorgenommen. Danach dürfte 
die Anlage nicht teurer als 4 Mrd. DM 
werden. Zu diesem Preis, so Scheu- 
ten, könne die Wiederaufarbeitung 
wirtschaftlich betrieben werden. Oh- 
ne Zweifel sei die direkte Endlage- 
rung vom betriebswirtschaftlichen 
Standpunkt her gesehen günstiger. 
Dabei bliebe aber die Ressourcen- 
schonung unberücksichtigt 

Sowohl die DWK wie ihre Gesell- 
schafter, zwölf Elektroversorgungs- 
untemehmen, würden bei bwägung 
aller relevanten Umständen zu dem 
Ergbnis kommen, daß eine sichere 
und zuverlässige Entsorgung der 

Rheinische Hypo 
ist optimistisch 

cd-Frankfiut 

Eine optimistische Prognose für 
das Baufinanrienmgsgeschaft in die- 
sem Jahr gibt Horst Albig, Vorstands- 
sprecher der Rheinischen Hypothe- 
kenbank. Die privaten Hypotheken- 
banken spüren aller dings eine zuneh- 
mende Konkurrenz der Geschäfts- 
banken, Sparkassen und Versiche- 
rungswirtschaft, die ihre Zinskalkula- 
tion nicht am Kapitalmarktzins orien- 
tieren müssen. 

Die Rheinische Hypothekenbank 
hat 1983, wie Vorstandsmitglied 
Klaus Adlung in einem ersten Über- 
blick sagte, ihre Position als größte 
private Hypothekenbank mit 25,6 
(1982: 24,1) Mrd. DM Bilanzsumme 
weiter ausgebaut Sie hat rund 2,5 
(2,7) Mrd DM neue Hypotheken zuge- 
sagt, zwei (1,6) Mid DM gnmmnnal . 
dariehen, darunter aber l»»in einzi ges 
echtes, und L5 (1,3) Mrd DM zur 
7.jnCTi»ifestsff tgnng anstehende Dar- 
lehen prolongiert. Im Mengenge- 
schäft erwiesen sich die 800 Ge- 
schäftsstellen der Mutter Commerz- 
bank als aktive Stütze. 


deutschen Kernkraftwerke durch die 
zügige Errichtung der Wiederaufhr- 
beitungsanlage (WAA) am besten zu 
gewährleisten sei So gesehen seien 
die Arbeiten zur Entwicklung einer 
Technik der direkten Endlagerung 
ausgedienter Brennelemente bis zur 
Anwendung!*- und Genehmigungsrei- 
' fe zunächst additiv und nicht alterna- 
tiv zu betrachten. Fest stehe aller- 
dings, daß der finanzielle Rahmen fin- 
den Bau der WAA s timm en muß. Wo 
die „Leidensgrenze“ der Gsellschaf- 
ter genau liegt, lasse sich wegen der 
„diffizilen Kostenberechnung“ nicht 
konkret fixieren. 

Seit ihrer Gründung im Jahre 1977 
hat die DWK rund 1,3 Mrd. DM ausge- 
geben. für 1984 stehen Scheuten zu- 
folge 430 MDL DM zur Verfügung. 
Neben den Vorarbeiten für die WAA 
sind darin auch die Engagements für 
die Zwischenlager in Gorleben und 
Ahaus und die anderen Entsorgungs- 
projekte enthalten. 
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Seba setzt 
aufs Ausland 

Wb. Boppard 

Die Sebapharma GmbH & Co n 
Boppard, hat für 1984 ehrgeizige Plä- 
ne: Der Umsatz soll um 20 Prozent 
auf 84 MÜL DM ausgeweitet werden. 
Damit will die Gruppe ihr Wachs-! 
tumstempo, das im Laufe der vergan- 
genen zehn Jahre durchweg im zwei- 
stelligen Prozentbereich gehalten 
wurde, wieder steigern. Im vergange- 
nen Jahr war der Umsatz um 13 Pro- 
zent auf 70 MUL DM gestiegen. 

Der Sprung in diesem Jahr soll we- . 
sentlich durch eine Ausweitung des . 
Exports unterstützt wenden, der 1983 1 
bereits 15 Prozent vom Umsatz er- 
reicht hatte. Tragender Produktbe- 
reich der Gruppe ist die seifenfreie 
Körperpflege, für die das Unterneh- 
men sich einen deutschen Marktan- 
teil von 60 Prozent ausrechnet, ob- 
wohl in diesen Markt „in den letzten 
Jahren große Wiitschaftsuntezneh- 
men mit einem Riesenaufwand an 
Werbung hinein gestoßen sind". Ne- 
ben der Körperpflege produziert das 
Unternehmen noch To nika und eini- 
ge Pharma-Spezialitäten. 



Die Deutsche Auto-Leasing 
beschleunigt Ihren Erfolg 


Schon zum Zeitpunkt Ihrer Investi- 
tionsplanung stellt sich die Frage, ob 
Sie den Fuhrpark kaufen oder leasen 
werden; das gilt auch für einzelne 
Automobile und den Privat-Pkw. 
Genau dann sprechen Sie am besten 
mit der Deutschen Auto-Leasing. 
Denn wir geben Ihnen das sichere 
Gefühl, die richtige Entscheidung 
zu treffen. 

Als eines der ersten Unternehmen . 
gründeten wir eine hersteller-unab- 
hängige Auto-Leasing-Gesellschaft- 
die Deutsche Auto-Leasing in 
Frankfurt. Ihr Vorteil: Wir verbinden 
Automobilverstand mit Leasing- 
wissen. Dank den inzwischen jahr- 
zehntelangen Erfahrungen können 


wir Sie entsprechend gründlich 
beraten. Die Deutsche Auto-Leasing 
findet die wirtschaftlichste Lösung 
für Sie. 

Ob Sie Unternehmer sind oder Privat- 
mann - Sie zahlen nur die bequemen 
Monatsbeträge, die immer konstant 
bleiben. Hinzu kommt Kein 
Gebraüchtwagenärger, immer das 
neueste Modell, freie Kreditlinien und 
mehr Liquidität. Mit dem freige- 
wordenen Kapital können Sie neue 
Ziele ansteuem. 

Kommen Sie jetzt zur Deutschen 
Auto-Leasing. Wir bringen Sie weiter 
als von A nach B. 


Deutsche Auto-Leasing GmbH, Telefon (06 11) 1 529240 

Deutsche Leasing AG, Hungener Straße 6-12, 6000 FrankfurVM. 60, Telefon (06 11) 1 5291 

Geschäftsstellen: Hamburg (040)201661, Hannover (0511) 345814, Bielefeld (0521) 68090, Düsseldorf (0211)80434. 
Köln (0221) 624051, Frankfurt (0611) 66640 11, Nürnberg (09 11) 371 73, Karlsruhe (0721) 22952. 

Stuttgart (07 11) 299681, München (089) 5027061 


Deutsche Auto-Leasing 

Ein Unternehmen der Deutschen Leasing AG 









Der Berafshandel stieg wieder aus 

Viele Aktienkurse bröckelten ab und zogen erneut an 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende 
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ÖW. - Grote lo- and ausländische Kaufaufträ- 
ge heften die deutschen Aktienkurse zu Beginn 
der Montagbörse steigen. Oer Beiufsbandel 
versuchte, diesen Kursauftrieb zu nutzen. um 
sicfa zumindest von Teilen seiner großen Be- 
stände mh Gewinn zu trennen. De seine Abga- 
ben aber den Umfang der Neuanschaffungen 
überstiegen und obendrein nach Erledigung 


der zu Beginn vorgelegenen Aufträge zu- 
nächst keine neuen Orders kamen, bröckabes 
viele Notierungen wieder ab, so daß die Ten- 
denz im Verlauf - wie gehabt - uneinheitlich 
war. Auch Empfehlungen von Bdrseninforma- 
tiomdiensten brachten keine kräftigeren Kurs- 
steigerungen in diesen speziellen Werten. 


Typisch für den Tageskurs er- gen um 8,50 DM auf 178£0 DM an. München: Agrob SU befestigten 
lauf war die in den letten Tagen Kromschröder sanken um 3 DM auf sich um 12,50 DM auf 319 DM, Audi 
bevorzugte BMW- Aktie, die nach is7 DM und Stolberger Zink gaben NSU stiegen um 1,50 DM auf Z74£0 
anfänglich 447 DM (plus 2 DM) auf um 15 DM auf 1060 DM nach. DM, Dywidag konnten sich um 

444 DM abbröckelte und dann nie- Frankfurt: Die Börse bewegte 13,50 DM auf 210 DM verbessern, 
der auf 446 DM kam. Freundlicher sich auch am Anf ang der neuen und Gehe AG zogen um 11 DM auf 
auch VW, während Daimler-Benz Woche auf einem _ absoluten 258 DM an. Augsburger Kammgarn 
und Mercedes-Holding eine kräfti- Höchststand. Die Favoriten haben sanken um 3 DM auf 113 DM, und 
gere Kursdelle verkraften mußten, gewechselt, bevorzugt werden Grünzweig fielen um 3 DM auf 168 
Im Verlauf gewannen Farben- jetzt Rüstungswerte und Versiehe- DM. 

Nachfolger bis 2 DM (Bayer). Unter rungen gegenüber bisher Autoak- Berlin: DL Hypobank Berlin und 
den Elektrowerten wurden Sie- Lien und Farben. Industrie Karls- Rheinmetall zogen um je 8 DM an. 




Berlin: DL Hypobank Berlin und 


den Elektrowerten wurden Sie- Lien und Farben. Industrie Karls- Rheinmetall zogen um je 8 DM an. 
mens bevorzugt. Ruhig lag der ruhe stiegen um 14 DM auf 215 DM, Concordia Chemie und Engelhardt 
Markt der Stromversorger, wobei Rheinmetall um 10 DM auf 330 DM, wurden um je 5 DM höher ta xiert . 


r fl •/: 1 i • 1 l * j I *) • > IT* V 1 •) 


filierten, daß der weitaus größte 
Teil der neu privatisierten Aktien 
^normal" außerhalb des 936- DM- 
Gesetzes unte (gebracht wurde. 

Düsseldorf: Stinnes erhöhten 

sich ltm 19 DM auf 670 DM, DAT 
verbesserten sich um 17 DM auf 380 
DM, und Ravensberger Spinne zo- 


H AodtM Boiafl. 9 
H Aach. U. Van. 6*1 
D Aocfl Rück. 9 


n.i'iiu-.i •■») i -j*kj j j v. .t. 


Hamburg: Reichelt stiegen unter Herlitz Vorzüge und 
Schwankungen nach anfangs 128 DM, Kempinski 3 DN 
DM bis auf 130 DM plus 3,50 DM 1,50 DM zulegen. Schering gäbet 
und Beiersdorf wurden m it 369 DM um 4 DM nach, 
plus 4,50 DM gehandelt HEW gln- Nachbörse: knapp behauptet 
gen zu 109,50 bis 108,50 DM zzunus ~ — 

0,50 DM und NWK-Vz. unverändert van U. 1_- 1575 OSM> 

zu 179.50 DM um. WB>T-Onnttnte «® L: «25 «81« 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 


Weiter auf und ab am Rentenmarkt 


Wandelanleibep 
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(DM je 100 kg) 

n i 9i i 


11059-111# 1105M11« 
11357-114.16 114,27-114,47 


Zinii-Preis Penang 

Ma2hn 

m Werte pmrapt 38.1. 3.1 

(«85«) 29.15 29.1 

Deutsche Alu-GaBlegienmgea 


Leg. 226 472-475 472-475 

Leg- 31 — 502-506 502-505 

Leg. 233 512-515 512-515 

MMawistUsidifiirNnhmgmngmwal I» 
StHWtfk. 


New Yodasr Pmfct 
GoUHtHtatauf... 
SaorNAHMoW.. 
FUtat.HMhspr... 

Pradaz.-ftw..„ 

Uta 

tr.Wndtopr. 

Pirate-Pn* 

Stter (cMan) 

RR 


38.1. 3.1. 

36955 370« 

826# 825« 

37150-377# 371,00-377« 
475« «75# 

158,00-160,00 !55#-l57# 
130# 130# 


Edelmetalle 





New Yoiter Metallbörse 

bpfcrftft) 30.1. 


Md (Fontorar Böbbo- 
ta»)(DMJem) 


ES- 


WnL NU. 28452-285.41 200.44^6153 

drttUg. MMt ...... 2B0#5B055 2785M785B 

PrU-Ptt 284# 284« “flum-VW*- 

MBtai905% — 3845-3883 3837-3875 Sorftriw 


Mo- 

139 

üadon(p4qJ 

30. 


Internationale Edelmetalle 

Btttfk&Vttm) 

Landen 3B. 1. 3. 1. 

10# 36955 366# 

15# 369# 370# 

Z bh Ct iuäO g s 369,70-37050 36850-367# 

rtrti (tft-fcp4sna) 

nttp 102250 101600 

SUu (jWWbobs) 

LtMk» Kesse 589# 57B# 

3 Monte 602# 591,40 

6 Menne.- 617# 606# < 

12Mutt 547# 636# 

9Mb (Mdname) 

30. 1. 3. 1. 

272# 

Um|£-Mua) . 

Look» 

f.Mndhrpr 112# 111,45 1 


Londoner Metallbörse 

*£m?ÜÜ.^ 1075,0-lWW 

3MooM 11035-11035 

BM(fiI)Kksa 278 #-279« 

3HM8B. 26550-266# 


»BtaO atalUl 
nttgsKisse .... 
3 Mutt 


SHoitt 

(Kupfer-SDoörtf) 


SMottt 

DM (fit) Käse 

3 Manie 

Dn(fi|)K»e 
3NkMB..._. . 


98850-968# 

10125-1013.0 

96750-988# 

10115-10125 

879 #-980« 
99850-998# 
71250-713# 
70450-705« 
8620-8830 
8780-87# 


3 . 1 . 
10795-10805 
11O65-H075 
20050-281« 
288«.2B8# 


9# 50-966# 
1010.0-10105 
99150-960# 
10105-10105 

98350-964,00 

10025-1003.0 

71150-71100 

70350-704# 

8630-8640 

8775-8776 


cvr-Mj 


3# #-316# 30550-316# 
7250-77# 7250-77« 


13x die Woche nach Kanada Das macht uns so schnell keiner nach. 



ptantfurt 


_Tbiooto 




Pössddorf-Monlreal-TbnjDtD 
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^JCOiftTQ. 





Frankfurt - Caigaiy- Vaocouygr 






’textdoif., 
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^Tbronto 




Mo Unseren Intercontinental 

Service auch nicht 
Gute Anschlüsse in 30 ka- 
nadischeund 
10 US-Stadte haben wir 
Do übrigens auch. 

Fragen beantwortet gerne 
Ihr IATA-^eisebüro oder 
wir in Berlin, 

Hamburg, Hannover, Düs- 
So seldorf, München. Und in 


Frankfurt: 0611/250131. 
Air Canada. Flüge , die wie 
im Flug vergehen. 


K 

AIR CANADA 

InenDontinenial 
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Qualität mit steipp.nder Tendenz - Neues im Kinderprogramm des ZDF 

Peppino verdrängt die Kuscheltiere 


hat es offenbart- Die drohende Satel- 
litenkonkurrenz hat die Macher land- 
auf, landab aus ihren bequem gewor- 
denen Sesseln hochgescheucht Sie 
durchdenken ihre Programme neu 
und selbstkritisch. 

Dabei stellen sie sich Fragen wie: 
Sind sie gehaltvoll, sind sie attraktiv 
genug, um sich gegen den schieren 
Kommerz durchsetzen zu können? 
Wo hat man allzufrei am Zuschauer 
vorbeigesendet der sich mit pene- 
tranter Beharrlichkeit weigerte, „zum 
besseren Menschtum“ verführt zu 
werden? Allenthalben werden ideolo- 
gische Höhenflüge henwterge- 
schraubt, entstehen Sendungen nä- 
her am Bedürfnis des Menschen, so 
wie er ist So auch in den Redaktio- 
nen des ZDF, die sich mit den Pro- 
grammen für die jüngeren und jüng- 
sten Zuschauer beschäftigen. 

Im Zuge der Wegentwicklung von 
Sprechblasen- und Werbetextanalyse 
im Deutschunterricht hin zur phanta- 
stischen Literatur haben auch die 
Märchen einen neuen Stellenwert er- 
obert Die ARD hat sich die ungebro- 
chene Lust und Fabulierfahigkeit der 
Tschechen für ihre Kinderproduktio- 
nen längst zunutze gemacht Die Kin- 
derredaktion im ZDF zieht nun mit 
der Koproduktion im slowakischen 
Bratislawa nach, um Märchen zu be- 
bildern, die in neuen Gestalten ver- 
körpert werden können, ohne daß die 
Parabel angetastet wird. Sie sollen 
nach und nach die lieblosen Pappma- 
che-Fassungen mit ihren ausgeleier- 
ten Dialogen ersetzen. 

Krabbelig-Süßes und Trickreiches 
sind nicht wegzudenken aus dem 
Programm des ZDF, soviel die Päd- 
agogen und Psychologen über Biene 
Maja und Co. stöhnen. Man kann nur 
auf den eingeübten Griff mm Ab- 
schaltknopf hoffen, wenn’s den Klei- 
nen allzu kuschelig kommt: mit den 
„Fraggles“, die die „Muppets“ ablö- 
sen, mit der neuen J£uschelbär“ -Se- 
rie, einer Literaturverfilmung mit 
reichlich Vogelgeflatter und Ge- 
schnatter, und mit „Alice im Wunder- 


land“ als unerschöpflichem Phanta- 
siebninnen per Trick frühestens zum 
Ende des Jahres. 

In teressant für die anspruchsvollen 
Kleinen und ihre Eltern dürfte die 
fernöstliche Importware „Tau Tau“ 
5*»in , die japanisches Know-how mit 
chinesischem Sinn für Nuancen ver- 
bindet Mit „Peppino“ kommt ein so- 
zialengagiertes Genre als Spielserie 
an Dienstagnachmittagen zum Zuge, 
die das brisante Thema Gastarbeiter 
so aufbereitet, daß es weit über den 
Tag hinaus aktuell bleiben dürfte. Bei 
dieser Reihe handelt es sich um eine 
deutsch-schweizerische Kooperation 
von Mario CortesL 

Jugendznagazine werden behutsam 
neu aufgebaut, darunter „Spielre- 
geln“, eine ausgezeichnete und wich- 
tige Serie, in der Konfliktsituationen 
zwischen Jugendlichen und einer 
rechtlichen Norm geschildert, kom- 
mentiert und diskutiert werden. Die 
„Schlagzeilen“ -Nachrichten für jun- 
ge Leute - stimulieren eifersüchtige 
Senioren dazu, erbost beim Sender 
anwibtingoin, warum nicht auch für 
sie „so berichtet werden kann, daß 
ein normaler Mensch was versteht“. 
Das ist nun nicht gerade ein Kompli- 
ment für unsere herkömmlichen 
Nachrichtensprecher. 

„Schenk mir ein Buch“ baut - wie 
die ARD „Schmoker-Lemmis“ aus 
dem Vorjahr- eine Brücke vom Bild- 
schirm zum Lesetext. Auch an der 
„Rappelkiste“, Synonym für zehn 
Jahre Vorschulprogramm im ZDF, 
ist die Zeit nicht spurlos voriiberge- 

gang gn Aus ri»n pmanrip atnrisph ze i- 

gefingemden Anfängen der ersten 17 
Folgen, in den» Erwachsene und 
Sünder zumeist gegeneinander stan- 
den, ist eine behutsame Analyse des 
Kinderalllags geworden, scheint viel 
Solidarität auf. zwischen Kindern 
und Kindern („Das Haus von drü- 
ben“), aber auch zwischen Erwachse- 
nen und Kindern, und sei’s auch nur 
als „frommer Wunsch“, als Denkan- 
satz darüber, wie es in vielen Fami- 
lien aussehen könnte. 

Die „Bettkantengeschichten“, eine 
neue Fortentwicklung der „Rappelki- 
ste“, sind prädestiniert für die Alters- 



UntMtMttifag mit gr oB om Nutzef- 
fekt: Die d— tscb-tdn— börisdto 
Koproduktion J^oppino" boreitot 
den brisante Thema Aar Gastar- 
beiter so auf, daS os weit über 
den Tag hinaus aktuell bleibt 

FOTO: DIE WELT 

gruppe zwischen vier und acht Die 
Tangsamp Kameraführung spürt dem 
Geschehen Jm Kleinen“ so behut- 
sam n a t *h l Haß gm»h dem jüngsten 
Zuschauer Zeit bleibt, jeden Hand- 
lungsschritt bewußt zu verfolgen. 


TfipntifiVntinn der Mpnhpr rnft dem 

Blickwinkel der Kinder übeneugt 
Filme wie der über die kleine Türkin 
„Seräb ist fremd“ lassen Kinder an 
der E rfahrung von Erwachsenen teü- 
nehmen in einer Form, die sie nicht 
erdrückt und verschreckt sondern 
stärkt und ermutigt „Die Papierblu- 
me“ bringt Kindern die Frage nach 
dpm Sterben Tiahp „Das Geständnis“ 
zeigt Wege zwischen Recht und Un- 
recht aut 

Es dürfte schwer halten, dieses in- 
zwischen anagnfaflto 

Konzept mit seinen starken Bfldern, 

die und S pannung 

vermitteln, zu übertrefien. Etwa mit 
dem neuen Projekt „Morgen schau“, 
das sich der utopisch» Frage anneh- 
men will, wie die Welt für die Kiemen 
in Zukunft anssehen könnte. 

INGRID ZAHN 


KRITIK 


Lady Curzon 
wird gestrichen 

Eine große Han- 
mit 2700 Malen in der 
Bundesrepublik verkauft ab L März 
1984 Ke?"» Schildkrötensuppe mehr. 
Dieser Hinweis lief in der Reihe Gk>- 

bas- Importstopp tör bedrohte Tiere 
im Ersten Programm am Sonntag- 
nachmittag. 

Moderator Alfred Thorwarth befaß- 
te sich in diese - Sendung ausführlich 

ip ft rtem der Mppr nc^rhfldkT Ö- 

te und bezog si ch dabei auf das Wa- 
shingtoner Artenschulzabkommen 
u nd auf die seit L Januar dieses 
Jahres neue gesetzliche Regelung in- 
nerhalb der EG. Danach dürfen ge- 
fährdete Tierarten r*ipht mehr eings- 
führt werden. Naturschützer fürchten 
jedoch weiterhin den Importdurdi die 

Hintertür und fordern für die Bundes- 
republik ein totales Importverbot! 

'F.mnhninggmmig tpr Kjw»hk VCT- 

wies Hamuf j daß ein generelles Im- 
portverbot für die gesamte EG be- 
steht, und sieht es zu Recht als gmen 
Fortschritt an, daß „wir diese Tierart 
jetzt schützen“. . 

Thorwarth zweifelt den guten Willen 
des Ministers zwar picht an, meint 
aber, daß «»in Ministerium dieser Auf* 
gäbe nicht gewachsen sei Für die Zeit 
seit dem 1. Januar 1984 bleibt er den 
Beweis für diese These allerdings 
schuldig. Nicht ohne Ironie die Ein- 
blendung, daß ausgerechnet in der 
Zoo-Gaststätte von Duisburg nach 
wie vor Schildkrötensuppe „Lady 
Curzon“ auf der Speisekarte steht Es 
dauere wohl noch eine Weüe, bis die 
vorhandenen Mengen aufgebrauchi 
seien, sagte der Zoo-Direktor. Was für 
die Suppe güt, trifft auch auf Schild- 
patt zu. So die Aussage eines AOK- 
V er treters, wonach es keineswegs er- 
wiesen sei, daß nur Schildpatt-Mate- 
rial bei Brillengestellen gewisse Aller- 
gien vermeide. 

Fazit Es ist dringend erforderlich, 
diese Tierart zu schützen, um sie vor 
dem Aussterben zu bewahren. Wir 
vermißten flfiprrlmgg in der Sendung 
das Gespräch vor Ort mit den zustän- 
digen Behörden in den Fanggebieten. 

SIEGFRIED IHLE 



ARD 



ARD/ZDF-YORMOTAGSPROGRAMM 


fftitowtnla 
uma boote 

tBJB Souwoiis, Somranfas 
WM Ko Raefao das Herintas 


lUOIhwchou 
12.1t Dte „Wutofaflloo-Poar 
IZH Pi— mrtnw 
1SJ00I 


ttjMTag— dw 

ULIS St* - er - E* 

Vorgesehen sind folgend» Bei- 
träge: 


Mi Iva - In einem Kurzport rät geht 
r Frage 
mp-fm 

Mlva - die Schnulzen ebenso 


Renate ZlTBgen der 
inwieweit aas Var 


nach, 
möge von 


ernsthaft singt wie Opern - mit 
der FersonBcnkeit Mtva Obemkt- 
stfmmt / Allein leben - Bn Zimmer, 
eine Wohnung für sch alleini Al- 
lein leben ah alternative Existenz- 
form, oh Wog zur Selbstfindung? 
Oder erlauft man sich mit diesem 
Entschluß neue Bnsamkeit? Men- 
schen unterschiedlicher Alters- 
gruppen berichten über . ihre 
Erfahrungen. 


WELT • Videotext 

WB mar fe Sm d cr btefl (ARD «ad ZPf) 

■Otr des Nun Ml, «BZ, SB 


lASSSpcd an Dienstag 

Funkes Werkstatt 
Fermehserfe (4) 

Die Funkes - das sind Meister 
Emst, seine Schwes t er und Chefin, 
der GeseBe Heinz und das Lehr- 
mädchen Giseki. Und Gisela ist es 
auch, die <Sm Sache an «fiesem Tog 
Ins Rollen bringt Sie glaubt, «rin 
Verbrechen beobacht* 
haben... 

ITJOTagessdrae 

dazw. Regional programm 

ITi 


ZU 


28.15 Was bin ich? 

Heiteres Beruferaten rmt Robert 
Lembke 
21.80 Monitor 

Themen: Dioxin/ Opposition in 
der Bundeswehr /Muiddonstrans- 
porte in der -Bundesrepublik /Pa- 
ragraph 218 - Reform in Gefahr / 
Profis nach Sarajevo? 
Moderation: Klaus Bednarz 
2148 Dalas 

lodficher Unfall 
SUBTc 


Nachgedochtes über Theodor 

Heuss 

Hfm von Roman Brodmam zum 
100. Geburtstag des ersten Bun- 
despräsidenten der Bundesrepu- 
bfflcDeutscMand 
auTc 


1MB l 

1Ui Mosaik 

R3rcfe öfter» Generadon 

Bn Reservat för bedrohte Pflan- 
zen und Tiere „ 

AnsdiU heute-Schtagreilen 

8t^ge°Serie noch Eveline Hosler 
5. Die Freundin 

toppino versucht, noch SlziBen zu 
fliehen. Salvatore. der Freund sei- 
ner Famffie, entdeckt den Ausrei- 
ßer im Zug. Natürlich muß Peppnj® 
wieder zu seinen Ehern zuröckken- 
ren, aber Salvatore sorgt dafür, 
daß niemand etwas von der Flucht 
• erfährt In Moni findet Peppino 
doch noch eine Freundin. Sie zeigt 
Ihm das Versteck der Bande der 
„Black Cats“. 

17JB beete / Abs des Ländern 

17.18 Tele IflmtHertn 

Zu Gast Pop-Gruppe Schariwart 
17J> W aldh s l ee t 

5. Wie das Zicklein starb 
AnschL heute-Schtagzeilen 
IUI Meie Home bt Hase 

Trldcre kh es mit Bugs Bunny 
1*1» beete 

19JB Der Schatz Im Hees 

Komödie von Ckmde Desailly . 
Aus dem Französischen von Maria 

MfpKaterina Jakob, Sigfrid Steiner 
U.Q. 

Regle: Oswald Döpke 
Oie Cofln-Mnets leben in einem 
Landhaus In einer provenzaBschen 
Kleinstadt Sie geben sich feiner 
als es Air Geldbeutel erlaubt Das 
naive Dienstmädchen Anurinette, 
die ab einzige in diesem Haus 
arbeitet, muß die Wichtigtuerei 
des Vaters, die Schikanen der 
Mutter, die Arroganz der Tochter 
und die AUQren des Sohnes ertra- 


21JK fcxgdsxaeea la Hoftywood 

Mit Tom und Jerry 

21.18 WttO 

Wirtschaft und Soziales 
Vor Ort: »Grüne Woche - Berlin*' / 
Glosse: „Aufgeblasene Kaffee- 
bohnen - aufgeblasene Preise? / 
Tip: Vorsicht bei Krerätvermitt- 
Iem7 Wirbel um Bankauskünfte - 
Freibrief för Kredftwirtschaft? 
Moderation: F. Ost 
2M8h— le l e e mal 

Patt 

Letzter TeR des TV-Hims von G. 
Seymour 


WEST 

ITÄAkteeüeStvüde 

2& T ,SÄ«« 
““SÄ» H 

Mendelssohn-Bartholdy . 

SS SdSw 23 SBtara - 9dm 

SJO DevtscMaedbifder \ ■ 

Zwischen Widerstand unc^ Rot^- 
rigkeit i ! 

Anschi. Letzte Nachrichten \ 


NORD 

19.15 Haste Töne 

2OJ0Tage«c*au 
20.1 S Atefiaibessch 
21.1» Dy Ma naget <P i 

22J5 Ich sek etwos-ued vieles ak* 0) 
22J0 Letzte Nachrichten 1 

HESSEN 

1 9M re nee lsl Bas 

1fc4S Praktische Tips 

20JM Hotel Bacher 

Dt. Spielfilm, 1959 

21.50 Drei aktuell . 

21AS K uH ut kal e ed er 

22.15 Die Wedle der Piovtaz 

25J00 Vor vierzig Tafwee I 

SÜDWEST , 

19J0D Abeerisctew 

Nur für Rheinland-Pfalz 

WM AhwdcN» 

Nur für dos Saarland 

IBjBS Saar 8 regional 

GemtUnsaiaftsprogranun 
S0dwest3. 

17JSNachrichtee 
IM» Die Spreeh tf ende , 

Nur för Badeb-Wömember^ 

20.15 Forum Mdwmt 

Nur für RheJnkmd -Pfatz 

20.15 Magazte Saar I 

G«m*tinschaftsprogramm 

, SOdwwtJ ^ 

21.18 hMeHeito Eeoel 

Amerilc Spletfümi 1937 

22jM Avantfi Avaeti! (f«) 

BAYERN 

ffijt Beek Rogea 

Amarik. HbnseriaL 193« 

1928 KMee Residenz 

. DL Spielfilm, 1942 

2048 Diel 
2148800« 

214U.E.N. | 

21J8».. wn dnwigesabaMd 
. akM eteeVergaegeeheH 
bewBMgeo" 

Zum 100. Geb. von Theodor mm 
2U0her — ”* 


Wir trauern um 


Wilhelm Könneker 

Vizepräsident des Direktoriums der Bank deutscher Länder i. R. 

Mitglied des Direktoriums der Deutschen Bundesbank i. R. 

Mitglied des Zentralbankrats der Deutschen Bundesbank i. R. 

Träger des Großen Verdienstkreuzes mit Stern des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland 


der am 27. Januar 1984 in seinem 86. Lebensjahr unerwartet verstorben ist. Sein gesamtes 
Berufeleben hat Wilhelm Könneker der deutschen Notenbank gewidmet. Nach verantwortungs- 
vollen Tätigkeiten in der Deutschen Reichsbank batte Wilhelm Könneker nach dem Kriege 
besonderen Anteil am Wiederaufbau und der Fortentwicklung des deutschen Geld- und 
Notenbankwesens. 1947 wurde er zum Vizepräsidenten der Landeszentralbank von Hessen 
ernannt. Besondere Verdienste erwarb er sich bei der Währungsreform im Jahre 1948. Als 
Vizepräsident des Direktoriums der Bank deutscher Lander von 1948 bis 1957 und als Mitglied 
des Direktoriums und des Zentralbankrats der Deutschen Bundesbank war er bis zu seinem 
Ausscheiden 1966 an allen wichtigen Entscheidungen der deutschen Notenbankpolitik beteiligt. 
Er erfreute sich großer Anerkennung und Wertschätzung wegen seines außergewöh nli c he n 
Sachverstandes sowie seiner Liebenswürdigkeit, Güte, menschlichen Wärme und persönlichen 

Bescheidenheit. 

Wir werden Wilhelm Könneker in bleibender Erinnerung behalten. 


DER ZENTRALBANKRAT 
DER DEUTSCHEN BUNDESBANK 


Karl Otto Pohl 

Präsident 


Dr. Helmut Schlesinger 

Vizepräsident 


Die Trauerfeier findet am Mittwoch, 1. Februar 1984, 10.30 Uhr, auf dem Frankfurter Hauptfriedhof statt. 


Inf orreelkwnma tei le i von «BrotfUr 
die Wett- bring» Tatsachen 
gegen Vorurteile. Berichte üb»r 
Linder und Projekte. Im Jehre»- 
berldttwfrd Reehenecheft 
Ober die Verwendung «farSpandtn 
gegeben. Schreften Steen 
■Brot Hk cSe «Mts Preeee- v»d 
lnformeti on»f efor ol, Poetf ecli 476, 
7000 Stuttgart!. 


State 


PLZ/Wohnort 



weltweit 
06103/63031 
08203/1 58 13 
Tx. 4165383 


ZeHuag aus dem *1 
Zentrum der Politik 

DIE ®WELT 

tMIHMM 1MWMSIT1IM IM NIHBUM 


Die Gesellschaft ist aufgelöst 
worden. Die Glfiubiger werden] 
gebeten, sich bei der Gesellschaft 
za melden. 

Hamburg, den 10. Jan. 1984 
Abwickler: Paul Leber mnrm 
2000 Hamborg 1, Spaldingstr. 210 


®m pi Jmtien $u gelangen, 
ptjfneöen et#ett 
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PAPST PAUL VL 
VOLKSBUM)E3BJTSCHEKRS0Sö^ÄßER : teSOflGEBf 


35KASSEL VVm®4tFS^-STRASSE2 POSJSCHECWChnDHANNCVffll^ 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Anl 


CbaftwUCtMte Wfflried 
de. Sr. BetotKreop 
SteOr. ChetadUoeons teMr 
eUtart, Dr. Günter Zeha 



TtL CM m SO 4L »tftx ■ SS 7H 


MOS Bette «1, K o cte t re fl e 50, maUtOm 
TW. (D301 1HU. Telex im SU. Anl|n: 
Tel (D 40} 2S 91303ms, Telex 1M0II 


3000 Buobms 36, Kster-TOicim-etxaSe I, 
Tel W«0 >671. Mu tedaktta und Ver- 
trfeb 3170616, AnntteTT TW. (Biß) 
367 43M, TWex 2 17 001 777 


4300 Kmcs U, bn TMftrach 100. T*L 
(69094) io 1L AmWgee: Tel roaUHT 
10 1SM, Telex 8 S79 104 . . 

Fttakota» 9 W 94) 8 Z7 S nad S 37 31 


Kredit One 
SVmmetocc Dr. Peter 
Bentfa UtcDr ^OWtlr 
ehe* Alfred Stateean, Peter 
wen».* .Pfcnuehen: Dr. Bri«1tte Belte; 
Wteaacteft und Technik: Dr. Dleter Tfaier- 
bncä; Sport; Pnok QnednHR Am aller WWt 
Ulrich Bieter. Knol Teste (mBv.ft Snte- 
WKLT und Anto-WKL.Tr Betet ab— . 
; CRBenOeUuam (riett». Sr BW- 



I. L— e Lete 3. TW. (66 tl) 
1 78 21, IWex 8 33 016 . 

Antel— l TU. (09 11)8480008 
TWsxtinieo 


4060 Düsseldorf. Graf-Adolf- Ptltlz 11 , TU. 
( 0911 ) 373043 M 4 . —U— : TU. (Um 
375081 , IWex BS 877 S 8 

aooo Fnaeteort QUnl. Vesteadanai 8. TU. 
«M 11) 71 73 tl; TUex 4 13 448 
Ansritim- TU. (0611)7718 11 -13 
Telex 4 185539 


7000 StntMfsrt, BotWAhlsiUs 20a. IW. 
(D? 11)3113 98, TUnc 7 93668 
Anirljm. TW (07 11) 7 54 50T1 


l46,Sctegn— 38-M.TW 
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Paradies 
im Park 

--wig. - Es gibt in Genf seit je eine 
(wuhrschemlich unzulässige) Park- 
mission. Da lungern Ensunlinge 
inelancholisch abweisenden Ge- 
sellte auf Parkbanken. Und da 
Genf viele sehr schöne Parks für die 
Öffentlichkeit hegt und pflegt, be- 
steht da eine gewisse Verlockung. 
Viele erliegen ihr. 

Zählt man selber dazu, kann’s ei- 
nem-passieren, daß sich, wie zufäl- 
lig sozusagen, ein anderer Spazier- 
gänger zu einem gesellt, eine ältere 
Dame oder ein älterer Herr, natür- 
lich seriös wirkend. Betont unauf- 
dringlich spinnt sich da ein Ge- 
spräch an. Und nun zeigt es «ich 1 
Der zufälli ge Partner ist gar nir»M an 
zufällig. Er erweist sich schließlich 
als ein Missionar der Heilsarmee, 
der sich auf Seelenjagd nach Verlo- 
renen und Vergrämten befindet 
Das endet dann mit einer höflichen 
E inlad ung ins 

Im Laufe der Jahre haben rtch 
nun auch noch andere Organisatio- 
nen, Sekten zumal, dazugefunden. 
Auch esoterische Zentren, die auf 
ihre Art fernöstliche Traditionen 
praktizieren und neue Schüler wer- 
ben. Man kennt das. 

Was mir aber jetzt zum ersten Mal 
begegnete, war ein Missionar des 
Islam. Ein schwarzgekleideter Herr 
von noblen Manieren (mit steifem 
Hut) setzte sich zu mir und verwik- 
kette mich in ein Gespräch über 
den erstaunlichen Aufschwung des 
Islam in dieser Zeit 
Ich ließ mich willig befehlen. Der 
Hot sprach ebenso vollendet 
Deutsch wie Französisch, auch des 
Eng li s ch e n schien er mächtig Was 
er zu sagen wußte, klang höchst 
anspruchsvoll Sb bemerkte a un- 
ter anderem, „die Dichte des Para- 
dieses sei unermeßlich'*; und auf 
meine Frage, wo denn das Paradies 
zu vermuten sei: „im Schatten der 
Schwerter*, mit der Versicherung, 
so lehre es der Koran. 

Zum Abschied reichte er mir 
dann noch «ein» Hatte. Er bezeich- 
nete sich darauf ganz ungeniert als 
„Marabout voyant“, also als ein ^rei- 
sender Heiliger“. 


Von den-Sehwierigkeiten der Deutschen mit Denkmälern (II): Die „DDR“ 

Ein Lenin vom Schrottplatz 


D ie Schwierigkeiten, die den frei- 
en Teil Deutschlands Nfon Er. 
richten von Denkmälern plagen, 
schönt die „DDR“ nicht zu kennen. 
Dort herrscht eine ungebrochene 
Denkmalskopjunktur. Insbesondere 
Ost-Berlin erwartet in den nächsten 
Jahren zwei große Anlagen. Im Stadt- 
zentrum neben dem .Palast der Re- 
publik“ entsteht das monumentale 
JS&nc-Engels-Forum“, in dessen Mit- 
telpunkt in doppelter Lebensgröße 
Engels neben einem sitzenden Marx 
stehen wird. 1985 soll das fertig sein. 
Und ein Jahr später wird in Prenzlau- 
er Berg der .Emst-Thglmann-Park“ 
mit seinem 13 Meter hohen und elf 
Mieter breiten Thälmann-Denkmal 
eingeweiht werden. Denn Denkmäler 
haben in der „DDR“, wie es im Statut 
für die „Nationalen Mahn- und Ge- 
denkstätten“ u-a. heißt, „die Rolle 
der SPD als stärkste und führende 
Kraft im Kampf gegen das verbreche- 
rische Naziregime“ und „die histori- 
sche Rolle der DDR darzusteüen und 
zu erläutern". 

Diese Aufgabe wurde - noch bevor 
sie 1961 höchst offiziell formuliert 
worden war -gleich nach Kriegsende 
in Angriff genommen. Bereits am 3. 
Juli 1945 erhielt Eisleben ein Lenin- 
DenkmaL Es war eine Statue, die der 
sowjetische Bildhauer Maniser 1924 
für Puschkino geschaffen hatte. Im 
Krieg kam sie als Beute zum Ein- 
schmelzen nach Eisleben. Aber 
„Deutsche Antrfasf’higtpn verhinder- 
ten gemeinsam mit sowjetischen 
Kriegsgefangenen und Zwangsarbei- 
tem unter Lebensgefahr die Ver- 
schrottung.“ So lautet die offizielle 
Version. Und darum wurde das 
Denkmal auch den Eislebenern von 
der UdSSR geschenkt, die 1960 als 
Gegengeschenk einen „Emst Thäl- 
mann“ nach P uschkino g/'hit-fc’tpn 
Auch sonst war man in der An- 
fangsphase auf sowjetische Hilfsliefe- 
rungen beim Errichten, von Denkmä- 
lern angewiesen. Man stellte nämlich 
einfach Panzer oder Kanonen auf ho- 
he Sockel und erklärte sie zu „Denk- 
mälern der Befreiung“. Dem folgte 
dann die Phase der monumentalen 
Anlagen. 1949 wurde nach zweijähri- 
ger Bauzeit das „Sowjetische Ehren- 
mal“ in Berfei-Treptow mit der 12J10 
Meter hohen Bronzefigur eines So- 


wjetsoldaten von Wutschethsch (der 
dann spater die von der SU der UNO 
geschenkte Plastik „Schwerter zu 
Pflugscharen“ schuf) eingeweiht 
Ähnliche Denkmäler, wenngleich ei- 
ne N ummer klein«:, entstanden auch 
in West-Berlin, Wien oder anderen 
von den Sowjets „befreiten“ Städten. 

Daß alle wichtigen Denkmäler mir 
sowjetischen Künstlern anzuvertrau- 
en seien, gilt praktisch bis beute. An 
die in Sachsenhausen ermordeten 
18000 sowjetischen Kriegsgefange- 
nen erinnert die Gruppe „Stärker als 
der Tod“ von Sjodor Fijewski, der 
über dimensioniert e T^nm auf dem 
Ostberliner Lenin-Platz stammt von 
Nikolai Tomski, der Sowjetsoldat auf 
den Seelower Höhen oder der Marx- 
Kopf in Kari-Marx-Stadt von Lew 
Kerbel der nun auch das Berliner 
TH5 Imai m-D enkmäl errichten darf. 

Man hielt sich bei allen diesen An- 
lagen, die durch ihre Größe zu beein- 
drucken trachten^ an das Sowjet- 
Dekret von 1918 „Über die Denkmä- 
ler der Republik“ und Lenins Wei- 
sungen über die „Monumentalpropa- 
ganda“. Allerdings blieb das meiste» 
damals in den Anfangen stecken. 
Selbst das Moskauer Marx-Denkmal 
1920 begonnen, wurde erst 1961 unter 
Chruschtschow von Lew Kerbel voll- 
endet Dazwischen lag die Zeit der 
Stalin-Denkmäler, die im ganzen so- 
wjetischen Machtbereich aus dem 
Boden sprossen. Dem größten, der 
riesigen Statue auf dem Prager Letna, 
war allerdings auch die kürzeste Le- 
bensdauer beschieden. Es stand nur 
wenige Monate und verschwand wie 
die Statuen in der „DDR,“ sozusagen 
über Nacht Nur in Budapest wurde 
das Stalin-Denkmal beim. Ungari- 
schen Aufatand regelrecht gestürzt 

Erst in den fünfziger Jahren be- 
gann man in der „DDR“ Gedenkstät- 
ten und Denkmäler in den ehemali- 
gen Konzentrationslagern auftubau- 
pn Der Grund für diqy» Verzögerung 
war sehr einfach: Buchenwald und 
Sachsenhausen waren unter sowjeti- 
scher Besatzung noch bis .1950 als 
„Internierungslager“ genutzt worden. 
1952 beginnt Fritz Crem«: mit dem 
Buchenwald-Denkmal aber erst 1958 
ist es vollendet Zuvor waren zwei 
Entwürfe verworfen worden, weil 


Cremer - so Wilhelm Gimus - „in den 
ideenlosen Sumpf des schamhaft mit 
hysterisch-expressfenistischöi Zü- 
gen verdeckten Naturalismus gera- 
ten“ sei und nur das „Unmenschliche 
in l ^m p mltWiing 11 zeige. 

Gefordert waren aber nicht Trauer, 
sondern „eine aktive Einstellung zum 
Leben“ und der „Wüte, die Wett zu 
verändern“. Mit Auffassung 

unterscheide sich die „DDR“ „ent- 
schieden von T W»nlrmals gp s*alti ingen 
im Westen unseres Vaterlandes“, 
wird 1961 in dem Buch „Denkmäler“ 
festgestellt „Als Beispiel betrachte 

man Hag Tfamh iirgPrTn tenmal für rite ' 

Bombenopfer von Gerhard Mareks. 
Wohl atmet es tiefe Trauer, sonst aber 
nur Auswegslosigkeit und passive Er- 
gebung. Für uns aber ist es nicht an- 
ders denkbar, als mit einem solchen 
Mal leidenschaftlichen Ausdruck da* 
Mahnung zu verbinden und die Kreit 
zu wecken, die allein ein neues Völ- 
kermorden verhindern kann.“ 

Dementsprechend schwelgen die 
Denkmäler in der JODE“ in heroi- 
schen Posen pathetischen Ge- 
stern Gleichgültig ob Lenin, Lieb- 
knecht oder ein unhelran ntPT Antifa- 
schist, wtm> TTanJ muß imwAr pro- 
grammatisch schwörend und be- 
schwörend gen Himmel gereckt sein. 
Dabei herrscht die Ganzfigur vor. Ab- 
straktion ist weitestgehend verpönt 
Selbrt Mies van der Itohes traditions- 
beladenes abstraktes Denkmal für 
Rosa Luxemburg und Kart Lieb- 
knecht in Bertin-Friedrichs&lde wur- 
de - nicht rekonstruiert, sondern neu 
gestaltet Denn 1951 galt die Bauhaus- 
txadition niy»h als „formalistisch“ und 
dämm nicht dpm Sozialismus gemäß. 

Allenfalls Ansätze einer Abkehr 

vom «rimpten Realismus »»» gw» ürinh 
in dom Monument „Flamme der Re- 
volution“ in Haflgj pinpr Fahne aus 
Betonfertigteilen, die rot an gamalt 
wurde, oder im „Monument der revo- 
lutionären Arbeiterbewegung“ am 
Hallifichen Thalmannplatz, vier ge- 
bündelten Husten aus Steinquadern, 
auf denen Jahreszahlen bedeutender 
Ereignisse stehen. 

Da in der „DDR“ die Regel gilt, daß 
Man r En g pls T-Pnrp den Großstäd- 
ten Vorbehalten sein“ sollen, müssen 
sich die klemeren Orte mit Inknlpn 


D. Schmids Film „Worte kommen meist zu spät“ 

Liebe im Wüstenwind 
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A m Anfang und am Ende fragt der 
Mann die -Fraur „Wörter: denkst • 
du?“ Und beide Male lautet die ent- 
waffnende Antwort ^An nichts!“ Xtes 
ist keine Ausrede, etwa weü sie die 
Wahrheit nicht sagen möchte. Das ist 
wohl die sphonung sldwp W ahrheit, die 
d?P T i PidPU ^ Chaft ^ Mnnnfm m Ragp.- 

rei treibt Der Gegenstand von Liebe 
nicht mehr als eine Leere im Gehirn? 
Unvorstellbar! 

Daniel Schmids neuer Film „Worte 
kommen meist zu spät" güt großen 
Gefühlen. Kommmen sie wieder in 
Mode? So, wie der Schweizer Regis- 
seur sie vorstellt, haben tee aDe Chan- 
cen da^u Keine Sentimentalität kei- 
ne aufgeblasene Metaphysik. Aber 
dennoch Dunkelheit . Unbegreifli- 
ches, Selbstzerstörung. Ein junger 
französischer. Diplomat begegnet in 
Ncurtafrika einer verheirateten Frau. 
Ihr Mann hat sich aus zunächst kaum 
einsichtigen Gründen nach Sibirien 
versetzöl lassen. Aus ^ verzehren- 
den Hifae in die gnadenlose Kälte. 
Wenig später begreift man das. Die 
betörend schöne Frau (Lauren Hut- 
ton) macht daß den Männer der Ver- 
stand stehen bldbt; der afrikanische 
Mythos entwurzelt den Europäer auf 
quälend unverständliche Weise. 

Der Mann (Bemard Giraudeau) 
versinkt ja nicht nur in den Abgrün- 
. den seines .Gefühls. Für ihn wird die 
Frau, deren er sich nie gewiß ist zu 
piner Fata morgana in Nordafrikas 
Wüste. Er rennt durch nächtliche 
Gassen, durch Kaffeehäuser, Bordel- 
le, Badestuben, Bars und Bazare. Er 
begegnet Märchenerzählern, Schlan- 
genbeschwörern, Tänzern. Er schaut 
in schwarze Kinderaugen und wird in 
die Sackgassen nicht nur seiner Ge- 
fühle gelockt 


- Und. dann plötzlich Ist die Frau 
wieder da. Irr der Badewanne. Die 
reine Unschuld. Nichts kann gesche- 
hen sein. Und den Rasenden überfallt 
das Begehren wie ein Malaria-Anfall. 
Doch schon ist der Augenblick wie- 
der vorüber. Die Frau verschwindet 
In die Arme eines anderen? In irgend- 
welche unaussprechlichen Laster? 
Man weiß es nie. Und da* Mann weiß 
es noch viel weniger. Gelegentlich 
rieht er sie einen Augenblick in der 
Menge. Mit Afrikanero. Die Kinder 
raunen ihr Dinge zu, die der Mann 
nicht versteht Geheimnisse? Banali- 
täten? Wer weiß das schon so genau? 

Daniel Schmid spielt mit der Phan- 
tasie seiner Zuschauer. Erjagt sie im- 
mer wieder in blinde SpielgeL In Fht 
kn. Ebenso wie der Mann im FÜm 
nicht weiß, ob er einer Fiktion folgt, 
weiß es auch der Zuschauer nicht 
Kann eia „Nichts“ mit soviel Auf- 
wand betrieben werden? Das mag 
man nicht glauben. Und rast wie der 
Liebende den Fiktionen hinterher. 
Bis nach Sibirien, wo der erste Mann 
jener Hexe seine Traume in russi- 
schem Wodka ertrankt 
. . Daniel Schmids Bild-Argumente 
TOTiti einleuchtend. D unkelheiten, sat- 
te Farben, Pastelltöne, Verfärbungen 
wie alte Fotos. Und Afrikas pralle 
Exotik. Leu c hte n der, berauschender 
Vordergrund. Und dahinter? Das ist 
Schmids überzeugendste Waffe: Die 
Leere, das Nichts, der reine Augen- 
blick - das ist »ms unerträglich. Es 
muß doch Bedeutungen geben, Ver- 
gangenheiten, Zukunften. Man mnfi 
doch als Mensch eine Rolle Spielen! 
Und um so widerstandsloser fallt 
man dg Leere anheim. Woran hast du 
gedacht? An nichts. 

LOTHAR SCHMLDT-tMÜHLISCH 


MUSIKKALENDER 


3. Frankfurt, Opernhaus; Donizettü 

.nun Pasquale“ (ML.: Peter 

Hirsch, R.: Renate Ackermann, B.: 
Guy-Claude Fraofois) 

4. Düsseldorf. Schauspielhaus; Be- 
natzky: „Im Weißen Rössl“ ( ML : 
Heinz- Otto Behr. R.: Rolf Stahl 

B.: Heinz Hauser) 

5. Bonn. Bühnen der Stadt; Verdi: Ein 

ynaWpwhall (ML: Anton Guadagno, 
R.: Luca Ronconl Uberto Ber- 
tacca) .. .. ■ • 

Hannover, Wolfgang . Baun : 
VSlnfonie (U) rUMÄ Leyendek- 
ker: Klavierkonzert Nr.l (U) (ML: 
George Alexander Albrecht, S.: 
Kaymund Havenith. Klavier) 

iS. Frankfurt, Theater am Turm: 
Soundcheck 1699-1984 (bis 26. L) 
mit Uraufführungen von Chris 
Newman, Walter Mmmerm a n n, 
L Frederik Rzewski, John McGuire, 
' S Helmut Knop, Frieder Botzmann, 
rfeomas KapielsM u. a. 

Tonhalle; Verdi: „Giovanna 
(konzertant, ML-: Nello 

• — r utsche Oper; Beethoven: 
&r§^WL.:Daniel Barenboim, 
n ^ZT’iSfeFierre Pbnnelle) 
U '-5»-<aEL len Goete .Der 
Z ähmung “ fML: 
ekau. R.: Man- 




■ fred Schnabel) 

14. Bremen, Theater am Goetheplatz; . 
Cinaarosa: jDie Italienerin in Lon- 
don“ (MI,: Peter Erckena, R: Peter 
Brenner) 

15. Mkinz, Stadttheater, Gluck: „Or- 
pheusimd Eurydike“ (ML: Günter 
Kehr, Rj Peter Fachl) 

16. Heldelberr, Stadttheater; Honeg- 
ger: „Johanna auf dpi« Scheiter- 
haufen“ 

17. Düsseldorf, Deutsche Oper am 
Rhein; Tschalkowskij: „Schwanen- 
see“ (ML: Robert Schaub, R. u. Ch.: 
Erich Walter f, B.: Heinrich Wendel 

f> 

18. Zadcli,Stadthof 11; Donizetti: „Vi- 
va la Mamma“ (ML; Charly 
Schneider, R.: Griscna Aaagaroff) 

19. Stuttgart, Staatstheater; Henze: 
JDon Chisdotte“ (ML: Janos Kui- 
ka. R.: Andreas Meyer-Hanno) 
Angsbarg, Stadttheater; Charpeo- 
tier: „Louise“ 

ü Am* wb, Stadttheater; Verdi: JRi- 
goletto“ (ML: Jean-Fran^ois Mon- 
nsxd, Rj Vaclav Kasük) 

25. Gelsenkfrchen, Mnriktheater im 
Revier; Davies: „Der Leuchtturm“ 

28, Hannover, Staatsoper; Nicolai: 
Die lustigen Weiber von Windsor“ 
(ML: Bernhard Lang, R.: Peter 
Beat Wyrsch) 


Berlin: Thomas Bernhards „Der Schein trügt“ 


Tiraden in der Totale 


B erti" klappt nach. Eine Woche, 
nachdem Bochum die Urauffüh- 
rung von Thomas Bernhards „Der 
Schein trugt“ (s. WELT vom 23. L) 
getätigt hatte, Tipht Schüler- 
Theater. hinterher. Hier wäre man 
schon früher premierenbereit gewe- 
sen. Bochum aber hatte Ladehem- 
mungen und mußte seine Urauffüh- 
rung verlegen. Darauf mußte auch 
Boy Gobert in Berlin an rieh halten 
und warten, bis Claus Peymann in 
Bochum schußfertig geworden war. 
So streng sind heute die Vertrags- 
bräuche. Bahn sollte in der Hinter- 
hand bleiben. 

Bernhard Mmetti, eigentlich doch 
rin Schmuck und Stolz der Staats- 
bühnen an der Spree, weiß man, ist 
der Lteblingsschauspieler von Tho- 
mas Bernhard. Thm hat er mehrere 
Stucke gewidmet, eines hat er sogar 
deutlich im Titel („Mmetti“) nach ihm 
benannt Auch in diesen kommt Mi- 
nettis Nameexpressis verbis nament- 
lich vor. Als sein Name jetzt in der 
Berliner Aufführung b ezug sreich er- 
klang, gab es kleinen, eher klammen 
Beifall im Schüler-Theater, wo ja Mi- 
netti zu Haus e ist 

Zeigte rieh hier, wie abhängig in- 
zwischen der Autor aus Östeneich 
mit seinen kunst-krflnkelhaften Ko- 
mödien vom traurigen 'Band von dpm 
Schauspieler Minetti geworden ist 
Erich ScheDow spielt Minetti in 
Bertm dfe redereiche Rolle nach. Sein 
Mut ist bedeutend. Aber er ist natür- 
lich bei wertem nicht so eingefuchst 
auf die Wortkomik Bernhards. Er 
sptett seine Rolle des einen der bei- 
den fragwürdigen Kunst-Brüder, die 
den langen Text abspulen müssen, 
viel weniger besserwisserisch, viel 
weniger erprobt locker. Erich Schel- 
low versucht den tristen Tiraden ei- 
ner bockigen Verranntheit sozusagen 
auf preußisch b eizukommen. 

Er legt seinen Sprachton eher be- 
fehlshaberisch an. Er bellt seine Sät- 


ze. Er ist unwirsch wie rin rüstiger 
Feldwebel auf einem minrischpn Ka- 
semenhot Er schwelgt in Rechthabe- 
rei. Er schwitzt Unfreundlichkeit aus, 
aber dann wieder nicht so souverän, 
daß sie, wie sie sollte, tragi-komisch 
klänge. ' 

Hier triumphiert sein Gegenpart: 
Horst BoIlmann. Er ist ein akkredi- 
tierter Komiker. Er bleibt komisch, 
auch wenn er seine komischen Mög- 
lichkeiten und Meriten sozusagen 
diskret bremst Das tat er mit Kalkül 
und kollegialer Rücksicht Trotzdem 
beherrscht eigentlich jetzt er den ve- 
petetiven Text BoIlmann steht am 
Ende des ausführlichen Kunst- 
Diskurses unter zwei Kunstfiguren 
über die (wie bei Bernhard immer) 
Fragwürdigkeit aller Kunsthervor- 
bringung s fegreiplipr da. Hier ktppt 
die Komädie in Richtung des Komö- 
dianten. 

Boy Gobert hat sich ein imposantes 
und einfallsreiches Bühnenbild von 
Hans Schavemoch für seine Inszenie- 
rung bauen lassen. Die Bühne ist ein 
sozusagen ständig variabler Wechsel- 
rahmen. Fast filmisch ist jeweils der 
Blickausschnitt verändert in Totale, 
Halbtotale oder N ahanfnahmp- Das 
hilft der vom Autor intendierten Mo- 
notonie hül»ch auf die Beine und 
umgeht sie zugleich. 

Dadurch wird auch die Altersme- 
lancholie in diesem Bruderkampf 
zwischen zwei mürrischen Halbbrü- 
dern am Ende hübsch verdeutlicht 
Sonst aber bleibt der Eindruck von' 
Bernhards komischer Girisentrago- 
dfem der Berliner Fassung eher lasch 
imri nur partiell interessierend. 

Bernhard, dieser Wirkungsperfek- 
tionist und gleichzeitig rabiate An- 
fechter und Verächter aller hohen 
TC nn.dfprtiglrat, - er kann nur total 
perfekt gespielt werden. Die Aufnah- 
me war eher läßlich. Gobert auf dem 
zweiten Platz, irnmprhrn ehrenvoll. 

FRIEDRICH LUFT 



Woitoboilof ovf preußisch: Erich Schul low ls Thorens P oi wh ord« „Dor 
Schuh» trägt", aus dor lnszanienrag von Boy Gobart fot&hbjer 




Mit sowjetisch«* HIHe errichtet: Das Berliner Leniadeotanal von Nikolai 
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Auch S chink els „Neue Wache“ ne- 


Größen und lnkalpn Ereignissen - 
und meist auch minoren lokalen 
Kunsttun — begnügen. Doch die 
Denkmal- nnd Ge denktafelflut beein- 
trächtigt das nicht Allein 590 engbe- 
druckte Seiten umfaßt ein Rand mi t. 
den anti fn achigKschpri und sozialisti- 
schen „Gedenkstätten“ in der 
„DDR“. Nicht erfaßt sind dabei die 
Rückgriffe auf das 19. Jahrhundert, 
die Rphahiiitipning der Denkmäler 
preußischer Generale aus dem Befrei- 
ungskrieg oder das Denkmal Fried- 
richs IL von Rauch, die alle nach und 
«ach Unter die T.inden m riichlcphrpn 
durften. 


D ie Konzerte sind durchwegs aus- 
verkauft, die Preise angemessen 
stolz, von der Krise, die andere Le- 
bensbereiche bereits befallen h a t, ist 
noch nichts auszumachen. Schließ- 
lich güt es ja auch dem Genius lod 
mehr als eine Woche lang zu huldi- 
gen, und da präsentiert sich Salzburg 
schon weit freundlicher und offener 
als während des Sommers. 

Die Konfrontation mit Mozart wird 
auf behutsamen wie bewährten We- 
gen gesuch t Ohne viel Wagnis, 
Schock oder Mut zu alternativen Pro- 
gramm- und Präsentationsformen. 
Beizfaktoren, wie sie vor Jahren Ni- 
colaus Harnoncourt mit seinem radi- 
kalen Mozart-Bild oder Pol- 

lini als Symphonie-Dirigent darstell- 
ten, bleiben diesmal ausgespart Da 
hatte sich lieber allzeit Bewährtes er- 
neut zu bewähren und die ortsansäs- 
sigen M u ri fc grge m el n s chaften d en 
Vergleich auszuhalten. Das wenig- 
stens erzeugte Reibung. 

Im Kiemen Festspielhaus versuch- 
te sich das Salzburger Landestheater 
mit einer Produktion von „La Cle- 
menza di Tito“ nach der Decke zu 
strecken. Am einst bedenkenswerten 
und von den Wiener Festwochen 1976 
bekannten Inszenieru ngskonzep t des 
nunmehrigen Landestheaterinten- 
danten Federik Mirriitn nagte der 
Tjftm dar Zeit: pi« attromisch stilisier- 
ter Rptwnp« hält Gefühls- und Macht- 
strukturen auf leidiger Distanz. Ralf 
Weikert, der im Sommer als Chef des 
Mozarteum-Orchesters abtritt und er- 
ster Mann an da* Züricher Oper wird, 
ist mit kühlem Blick auf der Jagd 
nach einem versachlichten Mozart- 
Bfld. Werner Hollweg (Tito) folgt ihm 
angestrengt, seine Partner, Celestma 
Casapie t ra als ViteHia und Daphne 
Evangelatos als Sesto, überrunden 
ihn nicht an Ausdr u ckskra ft, doch an 
«singiinhpr Zuverlässigkeit. 

Das enorme Konzertangebot setzte 
mit einer konzertanten Aufführung 


Prot Pani Ktenle ist zum neuen 
wiss enschaftlich-technischen Ge- 
schäftsführer der Gesellschaft für 
Schwerionenforschung ' (GSI) in 
Darmstadt berufen worden. 

Zar Leipriger Buchmesse vom 11. 
bis 17. März werden rund 1000 Verla- 
ge aus 21 Ländern sowie von der 
UNO mit ihren Spezialorganisationen 
erwartet. 

Die Zahl der Studenten an den 
Hochschulen der Bundesrepublik ist 
im Wintersemester 1983/84 water ge- 
stiegen. Sie hat sich um 5,6 Prozent 
auf insgesamt 1 271 000 erhöht 

Wotfjgang Sawallisch wird in der 
Spielzeit 1984/85 Mozarts „Zauber- 


frpn dpi« Zeughausdarf als „Mahnmal 
für die Opfer des Faschismus und 
Milit arismus“ den neuen Herren in 
Ost-Berlin als Anlaß für ein den preu- 
ßischen Militärtraditionen abge- 
schautes tägliches Zeremoniell des 
Wachwechsels dienen. Denn Denk- 
mäler in der „DDR“ sollen nicht nur 
Orte des Gedenkens sein: sondern 
Stätten des Bekenntnisses und Ver- 
sammhmgsplätzp, auf denen immer 
und immer wieder die Forderung 
nach dem „Sieg des Sozialismus im 
Weltmaßstab“ erhoben wird. 

PETER DITTMAR 


Pasquale Anfossi ein, die in aller 
Ijmgnt mi gkpit . auch anhan d der 
Morärt-Einlagearien, zeigen sollte, 
warum dieser und nicht jener als gro- 
ßer Komponist in die Geschichte ein- 
gegangen ist Der exotischen Flecken 
im Gesamtprogramm, die jedoch ein 
Grau-in-grau-BiM der momentanen 
Mozart-Sicht nicht aufhellen konn- 
ten, gab es mehrere: das alljährliche 
Auftragswerk der Stiftung Mozar- 
teum lieferte diesmal Petr Eben mit 
einem „Prager Nocturne für Orche- 
ster“. Oder von der „Pariser Sympho- 
nie“ des Lokalmatadors war zusätz- 
lich aueh Haq Andante der Erstfas- 
sung zu hören. 

Versucht man nun B ilanz zu zie- 
hen, fallt vor allpm das Fehlen einer 
glaub haften T.inip im Mozart-Spiel 
auf; wobei von spezifischen Proble- 
men der Interpretation noch gar nicht 
die Rede sein kann. Das reichlich be- 
schäftigte Mozarteum-Orchester darf 
insofern Hoffnung schöpfen, als ihm 
mit dem jungen Österreicher Hans 
Graf im kommenden Herbst ein neu- 
er Chefdirigent vorgesetzt wird. 

Die allgemeine Dirigenten-Misere 
im Mozart-Fach hat aber bereits auch 
die Wiener Philharmoniker erfaßt 
Mit dem hemdsärmeligen Leopold 
Hager oder dem total verunsicherten 
Adam Fischer zeichnete rieh keine 
Lösung ab. Sie blieb einem ruhig und 
übersichtlich disponierenden Leo- 
nard Bernstein Vorbehalten, der den 
„Wienern“ bei der g-MoE- und der 
Jupiter-Symphonie eine Idealbalance 
von Klangschönheit und konstrukti- 
vistischer Schwerkraft entlockte. Das 
entsprach jenem international gefrag- 
ten Festniveau, das sonst nur noch 
das junge Düsseldorfer Cherubini- 
Quartett und das Concertgebouw- 
Orchester Amsterdam unter Bemard 
Haitink erreichte. 

WALTER GÜRTELSCHMIED 


(vgL WELT v. 19. 12. 83) ist bis zum 8. 
Februar verlängert worden. 

Amerikanische Meister der 
Sammlung Thyssen-Bomemisza" 
heißt eine Ausstellung, die in Lugano 
in der Villa Malpensata vom 18. April 
bis zum 22. Juli gezeigt wird. 

Der neue Direktor des privaten 
„WoHgang-Borchert-Theaters“ in 
Münster/Westt, Hans-Peter Kurr, 
wird seine Arbeit im September mit 
der westdeutschen Erstaufführung 
der Trilogie „Leben im stillen Haus“ 
von Pavel Kohout be ginnen. 


JOURNAL 


Ablösungsvertrag 
über Weifenschatz 

dpa, Hannover 

Den Ablösungsvertrag über den 
Weifenschatz haben in Hannover 
der Präsident der Stiftung Preußi- 
scher Kulturbesitz, Prof, Werner 
Knopp, und der niedersächsische 
Minister für Wissenschaft und 
Kunst, Johann-To nj es Cassens, un- 
terzeichnet Der Vertrag garantiert 
dem Land Niedersachsen in drei- 
jährigem Abstand Sonderausstel- 
lungen aus Beständen den ehemals 
preußischen Museen. Der An- 
spruch Niedersachsens, die trans- 
portfähigen Bestandteile des Wei- 
fenschatzes wiederkehrend in 
Braunschweig auszustellen, bleibt 
erhalten. Diese Stücke sollen je- 
doch in der Regel nicht öfter und 
länger als alle drei Jahre für jeweils 
zwei Monate in Anspruch genom- 
men werden. In der neuen Verein- 
barung eikennt das Bundesland an, 
daß der Weifenschatz zu den Kul- 
turgütern der Stiftung „Preußi- 
scher Kulturbesitz“ gehört 

Vergessene Filme 
wiederaufgefunden 

SAD. TylerfTexas 

Etwa 80 vergessene Schwarz- 
weiö-Füme, die in ri«*n dreißiger 
und vierziger Jahren von schwarzen 
Amerikanern für schwarze Zu- 
schauer gedreht wurden, sind jetzt 
durch einen Zufall in einem Lager- 
haus in Tyler entdeckt worden. Der 
Fund güt als sensationell und im 
Wert unschätzbar, da unter den 
Streifen zahlreiche Filme sind, von 
denen keine zweite Kopie existiert 
Unter den Filmen, die außerhalb 
des großen Filmbetriebs für rein 
schwarzes Publikum gedreht wur- 
den, ragt u. a. ein Streifen aus dem 
Jahr 1948 heraus, der mit dem 
schwarzen Trompeter Dizzy Gflle- 
spie im Cotton Club gedreht wurde, 
einem einst berühmten Nachtklub 
in New Yorks Schwarzenviertel 
Hartem. 

„Geschichten aus 
Bordeaux“ zum 500. Mal 

dpa, Bordeaux 

Das älteste französische Cafe- 
Theater in der Provinz, das „Onix“ 
in Bordeaux, erzielte jetzt mit der 
500. Aufführung der „Histoires Bor- 
delaises“ einen seltenen Rekord. 
Das „Onix“ wurde 1985 von zwei 
AmateurdarsteUem, dem 

Industrie-Zeichner Claude Ducloux 
und dem Juristen Pierre Maurin, 
gegründet Die „Geschichten aus 
Bordeaux“, eine ständig aktuali- 
sierte lokale Chronik mit Anspie- 
lungen auf Wettereignisse, ging im 
Jahrl972 erstmals über die Bühne. 

Ost-West- Zentrum 
in Neustadt gegründet 

DW. Neustadt 

Der Förderung des gesamtdeut- . 
sehen Bewußtseins und dem Zu- 
sammenhalt zwischen beiden Tei- 
len Deutschlands will das neue 
„Ost- WestStudienzentrum“ die- 
nen, das am Wochenende in Neu- 
stadt an der Weinstraße gegründet 
wurde, dienen. Zum Vorsitzenden 
wurde der Ferosehjournatist Fritz 
Schenk gewählt, sein Stellvertreter 
ist Fritz Weidlich, Lan- 
desvorsitzender des Bundes der 
Mitteldeutschen in Rheinland- 
P&lzJDem Vorstand gehören außer- 
dem die aus der „DDR“ stammen- 
den Schriftsteller Siegmar Faust 
und Han« Dietrich Lindstedt an. 
Das Studienzentrum wird eine Zeit- 
schrift, „Ost-West-Echo“, herausge- 
ben, außerdem Seminare und Vor- 
tragsveranstaltungen organisieren. 
Schwerpunkt der Arbeit wird in 
Khein1nnrt .P fal7_ liegen. 

Zweite Trickfilmtage 
in Stuttgart 

dpa, Stuttgart 

Die Internationalen Trickfilmta- 
ge in Stuttgart finden nach dem gro- 
ßen Erfolg von 1982 jetzt zum zwei- 
ten Male statt. Ziel des Festivals ist 
es, einen Einblick in das künstleri- 
sche »nrt eyper rnientrfle Schaffen 
der internationalen Trickfilmer zu 
bieten. Annähernd 200 Filme aus 
aller Wett wurden eingereicht, wo- 
von eine Jury 86 Arbeiten auswähl- 
te. 

Michael Landmann t 

Wie erst jetzt bekannt wird, ist 

der PhÜOSOph Minhspl Ij>nHmann 

in Haifa, wo er sich zu Lehrveran- 
staltungen aufhielt, nach schwerer 
Krankheit gestorben. Michael 
Landmann, der im Dezember vori- 
gen Jahres aainpn 70. Geburtstag 
feiern konnte (s. WELT v.16. 12. 83X 
war vor allem mit Arbeiten zur phi- 
losophischen Anthropologie her- 
vorgetreten. Als langjähriger Uni- 
versitätslehrer an der Freien Uni- 
versität Berlin hatte er wiederholt 
auch zu aktuellen Fragen Stellung 
genommen So kritisierte er in dem' 
Band „Das Israelpseudos der P$eu- 
dolinben“ den .antirinn^gniwn“ 
Antisemitismus der Neuen Linken 
Über den mmmsphaftlMiwi Rpegj- 
alfragen vergaß Michael Landmann 

auch in seinem Fach nie die Praxis. 

In dem Buch „Was ist Philo- 
sophie?“ stellte er das Verfaattnis 
von Philosophie, Religion, Ge- 
schichte und Lebenspraxis dar. 

P.Jo. 


Derlsenheimer Altar von Matthias 
flöte“ in der Mailänder Scala dirigie- Grünewald ist in einer detailgetreuen 
ren* Kopie, erstellt von dem Restaurator 

Die archäologische Aus stellung Steff Menzel in der Göppinger Ober- 
»Frühe Phöniker im Libanon“ im hofenkirche zu besichtigen. 


Salzburger Mozart-Wochen setzen aufs Bewährte 

Kühler Blick auf Klänge 

des Dramma giocoso „II curioso in- 
discreto“ des Mozart-Zeitgenossen 


KULTUR NOTIZEN 

Rheinischen Landesmuseum Bonn 
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Dar Vorschlag dos borOhntoa 
amerikanische» Architekten Le- 
oh Mfag Pol, beauftragt mH dor 
Reorganisation dos Louvre, steht 
als Modoll auf dom Tisch. Ob dos 
gläserne Symbol das größten 
Masoomt dar Walt auch Io natura 
•ine Chance bat. Ist zur Zeit al- 
lerdings noch ungewiß. FatO:SAD 
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Lauter Streit 
um die 
Ordnung 
im Louvre 

CONSTANCE KNITTER, Paris 
Das hat den Parisern gerade noch 
gefehlt: ein Skandal um den Louvre. 
Bisher verband man mit dem Mu- 
seumspalast eher das BQd jener ge- 
heimnisvoll lächelnden Mona Lisa. 
In diesen Tagen werden die Franzo- 
sen jedoch mit einem völlig unbe- 
kannten Süd des Louvre konfron- 
tiert Da erhebt sich in der Mitte des 
„Cour Napoleon“, des Ehrenhofes, 
zwischen den Seitenflügeln des Na- 
tionalmuseums eine Glaspyramide - 
wenn auch bisher nur in ModeUzeich- 
nungen. Denn noch ist alles beim 
alten. Die Pyramide ist bisher nur 
Idee. 

Doch wenn der Vorschlag des be- 
rühmten amerikanischen Architek- 
ten chinesischer Abstammung Leoh 
Ming Pei das Wohlgefallen von Staat- 
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Präsident Francois Mitterrand fin- 
det, dann wird eine 20 Meter hohe 
Glaspyramide mit drei Mini-Pyrami- 
den an ihren Flanken von 1987 an den 
Hof des „großen Louvre“ zieren - 
oder verunstalten. Über Schönheit, 
Sinn und Zweck dieser Na chahm ung 
der ägyptischen Vorbilder gehen in 
Paris die Meinungen weit auseinan- 
der. 

Die Geschichte begann, als Staats- 
präsident Mitterrand und sein Kul- 
turminister Jack Lang 1981 beschlos- 
sen, aus dem Louvre das schönste 
Mnspum der Welt zu machen und 
etwas Ordnung in den alten königli- 
chen Palast mit seinen last zwei Kilo- 
meter langen Gängen, Galerien und 
unzähligen Salons zu bringen. So 
wird das Finflwgmiwigtprinm bisher 
noch in den Seitenpavillons der Rue 
de Rivoli untergebracht, 1986 in den 


neuen Stadtteil Bercy hinter dem Ga- 
re de Lyon umziehen. Nach dem Aus- 
zug des Ministeriums verfügt das Mu- 
seum Über eipe AnggtsThingofläofr«» 
von 150000 bis 200 000 Quadratmeter 
— und wird damit »im größten der 
Welt 

Dar Reichtum der Louvre-Kollek- 
tion ist bekannt Und doch verirren 
sich jährlich nur 2,7 MiVHrmpQ Kunst- 
beflissene in die mit Meisterwerken 
überladenen Säle. Das Centre Pompi- 
dou verzeichnet dagegen dreimal 
mehr Besucher. Rn Louvre muß der 
Tourist nicht nur Kunstinteresse ha- 
ben, sondern auch noch die Kondi- 
tion eines Marathonläufers, wenn er 
alle Säle besichtigen will 

Den Auftrag, dieser Misere abzu- 
helfen und den „großen Louvre“ 
nach modernen Gesichtspunkten zu 


reorganisieren, erhielt der Architekt 
Pei. Schließlich ist er. berühmt für 
den gelungenen Bau des neuen Flü- 
gels der Nationalgalerie in Washing- 
ton. Doch nun präsentierte Pei den 
Mitgliedern der obersten D enkmals , 
kommission seine riesige transparen- 
te Pyramide. „Sie ist Gravitätszen- 
trum des LoUVre, imter Hem jrioh ^jer 
Haup teing an g zu allen Teilen des Mu- 
seums befindet“, erklärte der Archi- 
tekt „Im Moment weiß kem Besu- 
cher, wo genau sich der Eingang 2 um 
Museum befindet Wir brauchen ein 
Symbol als Orientierungspunkt" 
Vom Eingang in der Pyramide be- 
geben sich die Besucher mit Fahr- 
stühlen in efofr riesige unterirdische 
Empfangshalle, Drehscheibe des 
neuen Louvre, mit Gantenoben, Cafe- 
terias, Restaurants, V wkanfcstSnHwi. 


„So geht man also ins Museum durch 
die Keller“, äußerte sofort kritisch 
ein Mitglied der T WtfrrnaTgfrnrnmis . 
sion. Im Untergeschoß sollen auch 
Konferenzsäle, Amphitheater, Biblio- 
thek, Videothek, Labors, Post, Bank, 
Depoträume auf einer Flache von 
30 000 Quadratmetern eingerichtet 
werden. „Diese Dinge fehlten bisher 
im Louvre. Der Louvre ist wie ein 
Theater ohne Kulissen“, erklärte 
Emik Biasini, Präsident des Verwal- 
tungsrates und mitverantwortlich für 
das Projekt Danach so EL der unterir- 
discbe Komplex mit einer Tiefgarage 
für eintausend Pkw und 60 Autobus- 
se verbunden werden, die unter dem 
Karusseübogen und wnwn Taii der 
Tuülerien ausgehoben werden so ll - 
wenn die Stadt Pari« die Zustim - 
mun g gib*. 

Störfaktor aber ist die Pyramide 


vor der historischen Louvre-Fassade. 
Schlichtweg als „unzulässig“ und 
„gegen die Natur des Louvre“ be- 
zeictmete der Oppositionsabgeordne- 
te Mirfiri Caldagues, Bürgermeister 
des L Pariser Arrondissements, das 
Projekt Er findet es schockierend, 
daß Jacques Chirac, Bürgermeister 
von Paris, nicht zu Rate gezogen wur- 
de. Caldagues will die Bewohner sei- 
nes Arrondissements zu einer Peti- 
tion gegen die Pyramide mobilisie- 
ren. 

Die oberste Denkmalskommission 
machte jetzt den Vorschlag, daß ein 
Modell der Pyramide vor dem Louvre 
aufgestellt wird, damit die Pariser 
sich ein Urteil über das Vorhaben 
bilden können. Der Kampf um die 
Louvre-^yiamide hat erst begonnen. 

(SAD) 


Italien pflegt seine 
deutschen Touristen 

Botschaften Mehr Verständnis für die kleinen Dinge 


HERBERT SCHÜTTE, Hamborg 
„Wir haben die Deutschen beson- 
ders gern“, versichert der i talienische 
Botschafter in Bonn, Luigi Vittorio 
Ferraris. Und dieses Bekenntnis hat 
nicht in erster T.info etwas mit der 
hohen Politik zu tun, sondern mit 
dem hohen Touristen-Anteil: 45 Pro- 
zent der Auslandsgäste zwischen Bo- 
zen und Palermo kamen im vergan- 
genen Jahr aus der Bundesrepublik 
Deutschland. Kein Wunder, wenn die 
Beschwerden deutscher Feriengäste 
im Mittelpunkt einer Konferenz ste- 
hen, zu der sich in dieser Woche unter 



Bittet um Post: Bot- 
schafter Luigi V. Fer- 
raris. 

FOTO: CHRISTA KUJATM 

dem Thema „Urlaub 1984 in Italien“ 
Politiker und hohe Beamte unter 
Vorsitz von Außenminister Ghilio 
Andreotti in Rom zusammensetzten. 

Ferraris erwartet von der Konfe- 
renz - wie er in einem Gespräch mit 
der WELT erklärte daß bei den 
staatlichen Stellen seines Landes 
mehr Verständnis für die kleinen 
Dinge geweckt wird, die Urlauber 
verärgern können. Dazu gehöre etwa 
mehr Toleranz bei der Polizei gegen- 
über kleinen Verkehrsverstoßen. Der 
Diplomat, der sich seit Jahren beson- 
ders intensiv für die Interessen deut- 
scher Touristen einsetzt - die recht- 
zeitige Ausgabe der Benzingutschei- 
ne geht im wesentlichen auf seine 
Initiative zurück verwies jedoch 
darauf, daß „Vorschriften auch in 
Deutschland eingehalten werden 


WETTER: Unbeständig und mild 


Wetterlage 

Der Ausläufer eines Tiefs bei 
Schottland überquert heute Deutsch- 
land von West nach Ost. 

Vortiersage für Dienstag: 

Westliches Deutschland: 
ln den Frühst unden noch bedeckt und 



S»— » IZbttdlWEaSMt&a'C «MKkua 

sttd «SprtriQM. «fegn *SdMrt4 vMbml 
fite BSfegK S3SteL EsShM «fern 
■"HJdh T'Tidfodqttae Ufctew -*** 

hm* Mutete. 

hte UnfateaBldUteninirtJftMil 


Hegen, vormittags Übergang zu wech- 
selnder Bewölkung mit einzelnen 
Schauem, in Lagen oberhalb 600 m als 
Schnee. Temperaturen hier um null, 
sonst nahe 6 Grad, nächtliche Abküh- 
lung auf 3 bis 1 Grad. 

Übriges Bundesgebiet: 

Stark bewölkt bis bedeckt und Regen, 
in Lagen oberhalb 800 m Schnee, nach- 
mittags von Westen nacblassender 
Niederschlag, dann nur noch verein- 
zelt leichte Schauen Temperaturen 
um 4 Grad, nachts Abkühlung bis in 
Gefrierpunktnähe. 

Weitere Aussichten: 

Keine durchg rei fende Änderung. 
Temperaturen am Montag, 13 Uhr: 
Berlin 3* Kairo IS" 

Bonn ■ 0* Kopenh. 2" 

Dresden V I*sPalmas ir 

Essen 4“ London 6* 

Frankfurt 5° Madrid 3“ 

Hamburg 5° Mailand 0° 

Ust/Sylt 2* Mallorca 10° 

München 4 » Moskau -10* 

Stuttgart 3" J*» 

Algier 13“ <Jsto -T 

Amsterdam 5° 

Athen IT ~L 

Barcelona 8° Rom ' 

iSSeT 5- Stockholm -T 

Budapest 0° Tel Aviv 

Bukarest .1“ 

Helsinki -5“ Wie ?. "X, 

Istanbul 6 ° ZOnch V 

Sonnenaufgang“ am Mittwoch: 8.02 

Uhr, Untergang: 17.10 Uhr, Mbn d aaf- 
gaag: 8.17 Uhr, Untergang: 16.22 Uhr. 

* in MF 7 . zentraler Ort Kassel 


Ein fliegender Rucksack macht 
Männer zu menschlichen Monden 


müssen“. Er fügte hinzu: „Bei ernst- 
haften Verstößen kann es keine Im- 
munität für Deutsche geben.“ 

Rund sechs Millionen Urlauber aus 
der Bundesrepublik Deutschland be- 
völkerten im letzten Jahr die Strän- 
de, See-Ufer und Bergtäler Italiens. 
Dabei hat sich nach Ferraris 1 Beob- 
achtungen das Problem der Auto- 
diebstähle entschärft; zumindest sei- 
en die Beschwerden über diese De- 
likte an seine Botschaft zuiückgegan- 
gen. Und der Vertreter Italiens am 
Rhein liest - wie er betonte - jeden 
Brief und antwortet jedem Schreiber 
persönlich. „Ich bin für jeden Brief 
Hankhar und gäbe ihm nach “, ver- 
sprach der Botschafter (Anschrift: 53 
Bonn 2, Kari-Fmketoburg-Str. 51). Es 
gebe allerdings - so räumte er ein - 
eine Konzentration von Autodieb- 
stählen im Norden, in Venetien zum 
Beispiel, dort wo sich in der Hochsai- 
son Hunderttausende von Urlaubern 
drängen. 

Das Preisniveau wird nach seiner 
Einschätzung nicht die volle Infla- 
tionsrate von 1983 (14 bis 15 Prozent) 
widerspiegeln, sondern etwa bei 10 
Prozent plus liegen, in Restaurants 
etwas mehr. Zum einen würde die 
Gastronomie die Inflationsquote ver- 
mutlich nicht voll weitergeben. zum 
anderen der Wechselkurs (gegenwär- 
tig 1000 Lire = 1,60 Mark) den Urlau- 
ber etwas bessd stellen als im letzten 
Sommer. „Im Grunde brauchen die 
Touristen keine großen Überra- 
schungen zu befürchten“, sagte Fer- 
raris voraus. Die Benzin-Coupons, 
die zum Beispiel Superkraftstoff von 
2J22 auf- 1,83 DM verbilligen, sollen in 
erster Linie „den psychologischen 
Bedürfnissen der deutschen Touri- 
sten entgegenkommen“. Denn die 
Ersparnis betrage für einen Urlauber 
- wenn er nicht gerade nach Südita- 
lien fahrt - lediglich etwa 60 Mark. 
Doch der Autofahrer aus der Bundes- i 
republik fühle sich doch irgendwie j 
bevorzugt. 


„Chaflenger"-Astronanten werden sich völlig frei im Weltraum bewegen 

A. BÄRWOLF, Hamburg dukten amerikanischer Technologie, ™ i vi 

Zu dem kühnsten und risikoreichs- In zwei Tanks befindet sich der Treib- ch» halfen Raum« 
ten Unternehmen in der bemannten stoff - gasförmiger Stickstoff mit Vance BmtiH ist 
Rau mfahr t wird ein amerikanisches Hpm die Mmiaturdüsen für Antrieb daß er den „xnensc 
R aumflug zeug aus der kleinen und Steuerung betrieben werden.. jederzeit mit der 1 
Space-Shutfle-Flotte am Freitag um Jeder Tank faßt 5,8 Kilogramm manövrierfähigen I 
14 Uhr deutscher Zeit starten. Zum Stickstoff. Damit werden 24 Düsen auf fangen könnte 
ersten Mal wird ein Mensch ohne jeg- versorgt, von denen jede einen Schub Nach McCamUe* 

liehe Verbindung mit dem Muttersa- von nur 0,7 Kilogramm besitzt Die nant Bob Steward 
telliten mit einer Geschwindigkeit Steuerung um alle Achsen und in alle Manövriergerät ko 
von 28 000 Kilometern in der Stunde Richtungen wird mit Handgriffen an lintonUhTnAn Bisl 
durch den luftleeren Raum rasen und den verstellbaren A rmen des Ua- den Sowjets noch 
damit zu einem selbständigen grinnum J 

„menschlichen Mond“ wer- 
den. 

Am vierten Tag des achttä- 
gigen Unternehmens „Shuttle 
10“ wird sch der Kapitän zur 
See Bruce McCandless in der 
Ladeluke des Raumtrans- 
porters „Challenger* ein rund 
150 Kilogramm schweres Ma- 
növriergerät umschnallen. Die 
künstliche Atmosphäre in 
dem Drudeanzug sowie die 
Schubvonichtungen in dem 
Maoöyriergerät einschließlich mehr als 2ü 

tec hnischer Raficessen wie Kreisel növriergeräts besorgt Betätigt dem Ballon entfern 
zur automatischen Lagestabfi isiei u n g McCandless die Steuereinrichtungen silberfarbene BaDo 
bieten M cCan d less praktisch alle EL am l i nken Arm, dann kann er sich Radar angeflogen 
gen s chaf fen eines Ra umsch i ff es. Der vorwärts und rückwärts, nach links aus einer Fnffem Mr 
„Kunstmond“ McCandless hat ein- oder rechts, nach oben oder nach un- mit einem Bordsc 
sc hließlich alter technischen Einrich- ten bewegen. Mit dem Steuennecha- leuchtet Das Fvn 
tungen, die ihn am Leben halten und nismus am rechten Arm wird die La- Beispiel für die Ins 
die ihn seine zukunftsweisenden Auf- ge um alle drei Achsen bestimmt - dai Satelliten von 3 
gaben erfüllen lassen, eine Masse von Hochachse, T^n ggarH«^ und Quer- 
317 Kilogramm. - achse. 

DasRaumflugzet 

Das _ 10-MiIüozien-DoUar-lfanö- McCandless wind sich maximal 1QO Februar zum essten 
vriergerat ist vollgestopft mit den Meter von dem Mutterschiff entfer- in Florida lai 

letzten mikrodektronischen Pro- nen, in dem die vier anderen Besät- falls zum ersten Ma 


növriergeräts besorgt Betätigt 
McCandless die Steuereinrichtungen 
•am Unken Arm, da nn kann er sich 
vorwärts und rückwärts, nach li nks 
oder rechts, nach oben oder nach un- 
ten bewegen. Mit dem Steuennecha- 
nismus am rechten Arm wird die La- 
ge um alle drei Achsen bestimmt - 
Hochachse, Längsachse und Quer- 
achse. 


Zungsmitglieder von Chnllgngpr Wa- 
che halten. Raumsrhiffknmmnndant 

Vance Bram! ist davon überzeugt 
daß er den „mensehUnhgn Satelliten“ 
jederzeit mit der Ladpfyk? des hoch- 
manövrierfähigen Shutt le izn Notfall 
auf fangen könnte 
Nach McCandtess wird Oberstleut- 
nant Bob Steward mit einem zweiten 
Manövriergerät kosmische Freiflüge 
unternehmen. Bislang war es weder 
den Sowjets noch den Amerikanern 
gelungen, Astronauten ohne 
Seil in Vorbereitung für Repa- 
raturarbeiten an Sate lli ten im 
Weltraum arbeiten zu lassen. 

Zu den weiteren Höhepunk- 
ten des zehnten Shuttle-Fluges 
za h l en Rendezvous-Versuche 
mit einem Ballon mit einem 
Durchmesser von zweieinhalb 
Meter. Der mit Stickstoff auf- 
geblasene Balten wird aus der 
Lari e hik e herausgelassen, und 
Kommandant Brand wird riefe 
m e h r als 200 &lnnw{ pr von 
dem Ballon entfernen. Der gestreifte, 
silberfarbene Balten wird da«" mit 
Radar angeflogen und im Dunkeln 
aus einer Entfernung von 300 Metern 
mit einem Bordscheinwerfe ange- 
leuchtet Das Experiment ist 
Beispiel für die Inspektion von frem- 
den Satelliten von Bedeutung. 


Diskussion um die 
Bergung eines 
stählernen Sargs 

KLAUS RÜHLE, Hum 

SoQ das vermehr als40 Jahren inder 
B ucht von Haifa versenkte italieni- 
sche Unterseeboot „Seife“ aus 30 Me- 
ter liefe gehoben wenien? Sollen die 
58 Toten aus dem nassen Grab gebor- 
gen werden? Die Entscheidung hier- 
über liegt bä der ttatienisdien Regie- 
rung, aber der Drack der öffentttehen 
Meinung, die die Bergung tariert, ist 


Das 10-MiIUonen-DoiUar-Manö- 
vriergerät ist vollgestopft mit den 
letzten mikrodeäronisdten Pro- 


Das Raumflugzeug soll dann am 1L 
Februar zum ersten Mal an der Start- 
stelle in Florida landen - und eben- 
falls zum ersten Mal vollautomatisch. 


Richter zwischen Recht und Tradition 


' WOLFGANG WILL, Miami 

Sonny und James Billie, Seminole- 
Indianer und zu Hause in den unweg- 
samen und auch gefährlichen Ever- 
gfades-Sümpfen Süd-Floridas, sind 
auf den Kriegspfad gezwungen wor- 
den. Sie verletzten ein Tierschutzge- 
setz des Weißen Mannes, weil sie der 
Jahrhunderte überlieferten 

Stammestradition treu blieben; Ja- 
mes (41), der bei seinem Vetter Sonny 
(49) als künftiger Mpdirinmann der 
Seminoles in die Lehre geht, hat bei 
einem einsamen Ritt durch die Ever- 
glades einen Panther gesichtet und 
ihn erlegt und anschließend Fleisch 
und Herz des Tieres, einer uralten 
Indianertradition folgend, gegessen. 
Das, so die Indianersage, gibt ihm, 
dem künftigen Medizinmann, Kraft 
und Macht und Hezlfähigkeit Aber 
die Florida-Panther, von denen nur 
noch schätzungsweise 30 Exemplare 
existieren, stehen unter Naturschutz. 
Nachdem ein Spitzel izn Stamm den 
Panther-Schuß gemeldet hatte, be- 
gannen die Mühten der weißen Ge- 
rechtigkeit zu mahlen: Die beiden 
Rothäute müssen sich am 19. Marz 
vor einem Kreisgericht verantworten, 
und beide können, neben eins- Geld- 
strafe von 5000 Dollar (rund 14006 
Mark) zu fünf Jahren Gefängnis ver- 
urteilt weiden. 

Zwei Welten prallen damit in den 
Everglades, den unwirtlichen Weide- 
und Siedlungsgründen von nicht 
mehr als 200 jeglicher weißer Zivilisa- 
tion abholden Seminote-Indiaiieni 
aufeinander die Tradition der Rot- 
häute. die vor allem für den angese- 
henen, verehrten, fast gottgleichen 
Medizinmann Verpflichtung ist, und 


die Gesetze der Weißen. „James“, 
sagt Sonny in seinem holprigen Eng- 
lisch, „James nur Panther getötet für 
Medizin - das gut, gut für uns alles, 
ich stolz.“ Der Richter, der den Fall 
im Marz zu entscheiden hat, wird sich 
auch mit diesem Argument der India- 
ner auseinanderzusetzen hah prr Der 
weiße Mann - und nicht die Semino- 
les - hat durch sein sinnloses Jagen 
und Toten die Florida-Panther so 
stark dezimiert. Für die Indianer ist 
der Panther, auch „Tiger“ genannt, 
ein Symbol des Heiligen, des Unan- 
tastbaren.* Nur ein Medizinmann hat 
das Recht, ja muß im Verlauf seiner 
Ausbildung, die drei Jahrzehnte dau- 
ern kann, ein solches Tier erlegen, 
Teile des Fleisches essen, andere 
Körperteile aufbewahren, etwa die 
Tatzen in s^inorn Medxrinsack — sie 
heilen, so glauben sie, beim Men- 
schen Muskelerkrankungen, Gicht 
und Arthritis. 

Sonny Billie ist der Mächtigste,, der 
Einflußreichste der Seminole- „Ayik- 
cahicaci* 1 - einer Handvoll Medizin- 
männer. Vetter James ist sein Lehr- 
ling und soll sein Amt eines Tage? 
übernehmen. Dann wird er auch das 
streng geheime, rituelle Jahresfest 
der Seminoles leiten, den „großen 
Maistanz". 

Der findet immer am ersten Voll- ' 
mond nach dem letzten Wochenende 
im Mai statt, tief in den Sümpfen, an 
einem geheimen, von Jahr zu Jahr 
wechselnden Ort Erst zu Pferd, da- 
nach mit Booten kommen dann die 
Indianer, auch viele jener, die in 
Städten wie Miami leben. Zweimal 
fünf Tage dauert die Zeremonie, von 
der Bleichgesichter ausgeschlossen 


gmri, und nur wenige EinTPihpjfam 
des Rituals sind bekannt Es wird 
gefastet und getanzt, es werden 
Häuptlinge und Medizinmänner ge- 
wählt Und Schmeraensschreie sind 
immer wieder gehört worden - mit 
scharfer Nadel werden Babys, Kin- 
dern und Erwachsenen vom Medizin- 
mann Kreuze auf die Brust auf Arme 
und Beine immer auf die Narben des 
Vorjahres, geritzt Mit Wodka betäu- 
ben rieh die Männer, mit einem ge- 
heimen Pflanzen-WtuzeZtmrik die 
Frauen, um den Schmerz leichter er- 
tragen zu können - indianischer 
„Aderlaß“ sozusagen, Giftstoff- und 
Krankheitsaustreibung und auch 
Prophylaxe, 

Bei diesem „großen Malstanz“ halt 
der Medizinmann auch. hot Bei die- 
ser „Sprechstunde" verteilt & seine 
Medikamente, kurt und kuriert er 
nach alter Tradition. Kopfschmerz 
und Migräne werden mit Zedem- 
und Lorbeerblättern bekämpft, 
durch Auflegen, und Trinken des 
Blattsaftes, Alligatorbisse und andere 
Wunden werden mit Irisblüten be- 
haideh. Quacksalberei? „Absolut 
nicht", urteilt der weiße Arzt David ! 
Hilton, der die Seminoles in ihren 
' Reservaten betreut «nd mit den 
Medizinmännern zusammenaibeitet, 
„ l et ztlich, so glaube ich, wird unsere 
moderne westliche Medizin dahinter- 
ko mxn en , daß ihw» 'M«»ifflcam >ntA imri 
Chirurgie sehr primitive Lösungen 
sind, daß die Bpriphnpg eines Kran- 
ken zu seinem Schöpfe und anderen 
Personen dagegen wirklich über Ge- 
sundheit und Erkrankung hpsrimmt 
- wie es der indianische Medizin- 
mann lehrt und tut: Wenn wir doch 
Jemen wollten...“ ' (SAD) 


Schon vor 20 Jahren waren erste 
Bogungsverauche gemacht worden, 
die aber wegen der damit vahunde- 
nen technischen Schwierigkeiten und 
h^en Koste n baM wiederaufipe geben 
wurden. Das Bergungsproblem ist 
jetzt wieder akut geworden, weil das 
Ozeanographische Institut Israels ^ ei- 
nen offiziellen Bericht über die Mög- 
lichkeiten einer solchen Operation 
veröffentlicht hat Die römische Re- 
gierung ist deshalb gezwungen, zu der 
Frage Stelhmg zu nehmen. Von israeli- 
scher Seite liegt berats die Zustim- 
mung zur Bergungsaktion in Israels 
Hoheitegewässem vor. 

Legendärer Ruf 

Das 620 Tonnen verdrängende, 60 
Meter lange und sechs Meter breite 
Unterseeboot genoß während des 
Zweiten Weltkriegs in tHmm i 
legendären Ruf, bevor es am 10. Au- i 
gust 1942 bei Haifa durch Wasserbom- 
ben und Kanonenschüsse des briti- 
schen Torpedoboots Zslay versenkt 
wurde. 

Die „Seite“ hatte 73 000 Tonnen 
feindlicher Marineeinheiten vernich- 
tet Darunter die britischen Kreuzer 
„Valiant“ und „Queen Elizabeth". 
Einige Wochen vor der Versenkung 
war die „Seite“ -Besatzung im Arsenal 
von La Spezia mit Tapfekettsmedail- 
lea ausgezeichnet worden. An der 
Feier hatten zur Ehrung der „Seite“ 
die Besatzungen von zwei deutschen 
U-Booten unter ihren Kommandan- 
ten Gogenberger und von TSesenhau- 
sen teilgenommen, jenen Untersee- 
booten, denen die Versenkung des 
Flugzeugträgers „Are Royal“ und des 
Kreuzers „Barhan“ gelungen war. 

Den 58 Männern der „Seite“ wurde 
bei dieser Gelegenheit vom italieni- 
schen Marine-Oberkommando die 
Mög l ic h k eit geboten, das Boot zu ver- 


" Verseuchte 
Krabben 
sichergestellt 

dpa, Paderborn 
Zum ersten Mal sind jeW in der 
. Bundesrepublik DeutscUai^m tief. 

gefrorenen Krabben aus ThaüandShj- 
s ; Sen-Bakterien festgesteüt worden, 
i Erioanlcungen wuröm bisher, soem 
® soreeber der Stadt, nicht festgestem. 

In den Niederlanden waren um rden 
Z vergangenen Wochen rund 50 Ifen- 

i sehen nachdem Verzehr von tiehge&o- 

v renen Garnelen an ShigeBen-Ruhr er- 
krankt. 13 von ihnen starben. InBader- 
' bom wurden alle Bestände derbefge- 
ftorenen Import-Knistentiere ochar- 
. «»stellt. Das Chemische Untersu- 
chungsamt in Paderborn betonte, daß 
: angesichts der funktionierenden Ver- 
braucheraufklärung „der Markt für 
• Krabben aus Südostasien derzeit so 
gut wie tot“ sei Das Amt warnte 
allerdings vor möglichen Umdeklarie- 
. T im g pn der Ware, die vor den Import 
“ in die Bundesrepublik Deutschland 

einen anderen Namen erbalten könne. 

i. Nach Bekanntwerden der Todesfälle 
d in den Niederlanden war für die Bun- 
>_ desrepublik ein Einfuhrverbot ver- 
L hängt worden, das aber vor wenigen 
r Tagen teilweise wiederaufgehoben 

s wurde. Eine Ansteckung mit Sbigel- 

[, len-Bakterien führt zu heftigen Leib- 
r schmerzen, hohem Fieber und schwe- 
•- ren Durchfallen. Zwischen Anstek- 
[. in mg und Ausbruch der Kra nkhei t 
i- kö nnpn bis zu sieben Tage vergehen. 

u 

Werbeverbot 

1 dpa, Karlsruhe 

; Heilpraktiker dürfen aufgrund der 
r Bestimmungen gegen unlautere Wer- 
x bung nicht für die Behandlung organi- 
> scher Leiden werben. Das entschied 
der Bundesgerichtshof in Karlsruhe. 

1 Damit wurde einem Stuttgarter Heil- 
praktiker untersagt, für ein natürli- 
ches Heilverfahren unter anderem bei 
Herz-, Kreislauf- sowie Leber-, Asth- 
ma-, Magen-Erkrankungen zu wer- 
ben. Der BGH unterstrich jedoch, daß 
allein die Ausübung eines Heilberufes 
nicht ausreiche, um Heilpraktiker - 
wie Medizin er - generell ärztlichem 
Standesrecht zu unterstellen. (Akten- 
zeichen: I ZR 5/81 vom 17. November 
1983) 

Chinesischer Satellit 

dpa, Peking 
China hat am Sonntag erneut einen 
Forschungssatelliten in eine Umlauf- 
bahn um die Erde geschossen. Das 
wurde erst gestern gemeldet. Weiter 
. hieß es in der Meldung der chinesi- 
schen Nachrichtenagentur Xinhua le- 
diglich, von dem Projekt würden 
„wichtige Ergebnisse“ erwartet 

Im Bordell angekettet? 

AP, Bangkok 
Bei einem Feuer im Vergnügung^ 
viertel der sudthailändischen Ferien- 
insei P fauke t sind laut Polizei minde- 
stens sieben Prostituierte ums Leben 
gekommen. Angeblich waren die Op- * 
fer von Bordell besitzem eingeschlos- 
sen oder sogar angekettet worden. 

Perkins festgenonunen 

AP, London 
■Der amerikanische Schausp ieler 
Anthony Perkins ist laut Londoner 
Polizei auf dem Flughafen Heathrow 
wegen Drogenbesitzes voruberge- 
bend festgenommen worden. Im Ge- 
päck des aus Los Angeles kommen » 
den Schauspielers seien acht Gramm 
Kanabis und drei LSD-Trips gefunden 
worden. Er wurde gegen Kaution fiei- 
göassen, muß aber am Donnerstagvor 
einem Gericht erscheinen. 

Tierschützer hinter Gittern 

„ AFP, London 

£> Demonstranten sind inder mittel» 
fischen Grafschaft Warwickshire 
bei einer Kundgebung gegen die Auf- 
zucht von Blaufiichsen in einem fand- 
wtschaftHchen Großunternehmen 
«^genommen worden. 500 zum Teil 
berittene Polizisten verhinderten, daß 
dm aindgebungsteünehmer in das 
Uehoft eindringen konnten, ^ 

22 Tote bel ZagunfojQ 

Zusammenstoß zwischen 
göen^ug und einem Lieferwagen im 

^ derXht 


E fea t z zu wählen, aber kpinor von 
ihnen machte davon Gebrauch. 

Erhebliches Risiko 

Die Frage, ob die Leichen da* 58 
Bfötmer dm* „Sdrö“ geboigen weiden 
sollen, ist m Italien stark umstritten. 
Von den damit verbundenen Kasten 


ma*e Pohzei ohne Angaben überdie 


^ “arsreuen, da sich 

im Schiffsrumpf ein nicht exolodier 
ter Torpedo befindet expiomer ' 

Zwa_namhafte Ex-Admirale. Giu 

«SEKSÄ* 1 


48 Stunden im Schnee 

, AP, Halifax 

D^Jahreafte Phyllis Howdlhat 
fautPgizei 48 Stunden lang in den 
Yorksmre-Mooren in Eis und Schnee 
überlebt Am Sonntag wurde sse ge- 
funden und mit schweren Erftierim- 
gen an Händen und Beinen ins Kian- 
fcnbaus gebracht Sie hatte sch äm 
Freitag so unglücklich in einwnSta- 




nicht mehr befreien konnte. 

zu GUTER IM 




c/äÜ 


»Vor 100 Jahren staxi 
Gregor Mendel m &z 
«einem Tode ist sew i 
erkannt worden. tfg ' 
ist ihm 


üat him 

fis&Erst nach 
Wtiges Werk 
diesem Anlaß 
irke gewidmet 
am 22. 7. 1884 
den}' geboren. 1 



